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Die Unruhen in Barcelong und die
ſpaniſch-ſozialiſtiſche Arbeiterpartei.

Wie erſt kürzlich die Madrider Tumulte, ſo verſuchen nun
die kapitaliſtiſchen Blätter auch die Vorgänge in Barcelonawieder als Folgen t ſegialiſtſcher Umtriebe“ hin

Nach ihrer Angabe ſoll die ſozialiſtiſche Maifeier an
en Barcelonger Unruhen ſchuld ſein, da ſie die leicht erregbare

Bevölkerung zum „Verrungenieren“ aufgeſtachelt hätte. ög
lich, daß einzelne Verfaſſer derartiger Nachrichten ſelbſt ihr
Geſchreibſel glauben. Es giebt allerdings manchen Zeitungs-
korreſpondenten, der in Madrid ſitzend, mit liberalen, konſer-
vativen oder klerikalen Parteihäuptern mehr oder weniger eng
liiert, alle politiſchen Vorkommniſſe durch deren Parteibrille
ſieht, ſpeziell was den beſonderen Charakter der ſpaniſchſozia
liſtiſchen und anarchiſtiſchen Bewegung und die zwiſchen beidenbeſtehenden Gegenſätze anbetrifft. Doch das gilt nur von einem

und zwar dem relativ beſſeren Teil der Darſtellungen, zum
anderen Teil ſind die Beſchuldigungen einfach redaktionelle
Mache, zuſammengeſchmiert zu dem Zweck dem lieben Leſer
und noch mehr der ſog. maßgebenden Stelle die Putſchluſtigkeitder W und die Notwendigkeit von Repreſſiv-
maßregeln zu demonſtrieren.

Anſtatt von den Sozialiſten eingefädelt zu ſein, entſpringen
vielmehr die Ruheſtörungen in Barcelona einer Reaktion der
anarchiſtiſchen und radikal ſeparatiſtiſchen Elemente gegen das
ruhige geſetzmäßige Verhalten der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei. n anderen Ländern mehr und mehr zurückgedrängt,

beſitzt in Spanien der Anarchismus, begünſtigt durch die
elende Lage großer Schichten des induſtriellen Proletariatsund der opforbetter, noch immer manche Anhänger, beſonders

in Katalonien, die ſich in neuerer Zeit aus Rückſicht auf die
en anarchiſtiſche Beſtrebungen gerichteten Geſetze vielfach
„Libertarios“ nennen.

Seiner Richtung nach hat der ſpaniſche Anarchismus wenig
mit dem deutſchen oder franzöſiſchen kommuniſtiſchen Anarchis-
mus zu thun; er iſt gewiſſermaßen pozentierter revolutionärer
Liberalismus. Die früheren theoretiſchen Anklänge an Bakunin
und Proudhon ſind im Laufe der letzten Zeit mehr und mehr
in den Hintergrund getreten; die ökonomiſchen Theorien über-
haupt zu einer reinen Nebenſache geworden, während allerlei
politiſchrevolutionäre, richtiger vielleicht revolutioniſtiſche Ten
denzen die r gewonnen haben. Kurz man kann den
ſpaniſchen Anarchismus als extrem liberalen Revolutions-
Romantizismus begzeichnen, verquickt mit einer Doſis Jndivi-
dualismus von der Art des Stirnerſchen oder Mackayſchen.
Wenigſtens gilt das von dem irntelligenteren Teil der
Anarchiſten.

u den Forderungen der Anarchiſten, die übrigens in den
verſchiedenen Gegenden ſelbſt wieder ein verſchiedenes Geſicht
eigen, gehört die völlige Autonomie der Gemeinden und Land-

aften, keine Zentraliſation. Dadurch ſtehen ſie den ſepara-
iſtiſchen bezw. den national-partikulariſtiſchen Beſtrebungen

die vornehmlich in Katalonien weite Ausdehnung gewonnen
haben und die in ihrer radikalen Richtung auf die Loslöſung
Kataloniens mit Hilfe Frankreichs von Spanien und Be-

mens einer ſelbſtändigen kataloniſchen Republik hinaus-
aufen.

Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei ſteht dieſem Separatismus
iemlich feindlich gegenüber. Weniger aus dem Grunde, weilſie im eigentlichen Sinne „zentraliſtiſch“ geſinnt iſt, ſondern

weil die aus der ſeparatiſtiſchen Bewegung entſprungenenEiferſüchteleien zwiſchen Kataloniern, Aragengen, Kaſtiliern c.

in manchen Gegenden faſt noch einen heftigeren Charakter
haben, wie der Nationalitätenſtreit in Oeſtreich,

und dieſe nationalen Streitigkeiten auch die Arbeiterkreiſe er
en haben, und dadurch die Ausbreitung des Sozialismus

indern.
Noch weit erbitterter iſt jedoch der Kampf zwiſchen den

Sozialiſten und Anarchiſten denn die letzteren betrachten als
nächſte Aufgabe „die Vorbereitung von Revolutionen“ (d. h. von
Aufſtänden) und verwerfen jede Beteiligung an der Geſetz
u überhaupt jegliche Teilnahme an irgend einer Wahl.

agegen perhorreszieren die Sozialiſten jede Revolutions-
macherei und verlangen dort, wo es irgend wögny iſt, Be
teiligung an den Kortes und Kommunalwahlen Beſtrebungen,
für welche die Anarchiſten nichts als Hohn haben. Jhnen gilt
alles „Parlamenteln“ als Zeitverſchwendung, jeder ſozialiſtiſche
Führer als Volksbetrüger. Auch die Maifeier betrachten ſie
als Volksbetrug, da durch dieſe die Arbeiter zu dem Glauben
veranlaßt würden, es gäbe auf legalem Wege irgend etwas
Weſentliches zu erreichen. Wiederholt haben deshalb ſchon
früher die Anarchiſten die ſozialiſtiſche Maifeier zu ſtören oder
Gegendemonſtrationen zu veranſtalten geſucht.

So auch diesmal in Barcelona, wo das Verhältnis zwiſchen
Sozialiſten und Anarchiſten ſeit jeher ein geſpanntes iſt, und
zudem das Eintreten der Sozialiſten in die Wahlagitation und
die Aufſtellung der drei Genoſſen Antonio Garcia Quejido,
Joſé Eomapoſada und Toribio Reoyo als ſozialiſtiſche Kandi
daten noch ganz beſonders den Haß der Anarchiſten aufgeſtachelt
hat. Die letzteren veranſtalteten alſo ein Gegen-Meeting, auf
dem die ſozialiſtiſche Maifeier als blöder Humbug verſpottet
und der Generalſtreik gefordert wurde. Es kommt zwiſchen
Sozialiſten und ſie verhöhnenden Anarchiſten zu Reibereien, in
die ſich ein Teil der ſtreikenden Straßenbahn Angeſtellten hinein
miſcht, die Polizei greift in provozierender Weiſe ein, und der
Anlaß zu den folgenden Straßentumulten iſt gegeben, beſon-
ders da ſich ſofort die Separatiſten angelegen ſein laſſen, die
Erregung zu ſchüren. Jhnen paßte es vortrefflich in ihre Taktik,
kurz vor den Korteswahlen dem Sagaſtaſchen Kabinett Un-
bequemlichkeiten zu bereiten. Kennzeichnend für die Stimmung,
welche die Maſſe beherrſchte iſt, daß die Tumultuanten meiſt
unter dem ſeparatiſtiſchen Geſchrei: „Nieder mit Spanien!
Hoch Katalonien! ihre Streiche ausführten.

Den Sozialiſten ſind die Unruhen nichts weniger als gelegen
gekommen, denn dieſe verſchärfen noch die Gegenſätze zwiſchen
den Arbeitern und hindern, da der Belagerungszuſtand über
Barcelona verhängt worden iſt, die Wahlagitation. Ebenſo
wenig paſſen der Regierung die Barcelonager Vorkommniſſe.
Das Sagaſtaſche Kabinett ſucht jetzt vor den Wahlen, um die
ſchwankenden freiſinnigen Elemente für ſich einzufangen, den
Anſchein zu erwecken, als ſei es ihm Ernſt mit ſeiner Verſiche-

rung, ein wirklich liberales Regiment zu führen, und durch
dieſe Taktik machen die Vorgänge in der größten Handelsſtadt
des Reiches, das Verhalten der Polizei, die Requirierung fol
gender Regimenter, die Verhängung des Belagerungszuſtands
einen dicken Strich.

Von einer ſozialiſtiſchen Anzettelung der Barcelonaer Tumulte
zu reden, iſt eine Perfidie. Wie die Sozialiſten über die
anarchiſtiſchen Anſtifter jener Unruhe denken, mögenS aus einem „Mentecatos!“ (Narren) überſchrie
Artikel des Zentralorgans der ſpaniſchen Genoſſen zeigen

„Narren! Es würde unehrlich ſein, wollten wir die An
archiften anders nennen. Jntolerante l die, das
voller kleinlichem Haß und armſeliger Rachſucht, unfähig
Gegner zu reſpektieren und noch weniger, der Redlichkeit fremderAnſichten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, nur Verachtun
und völliges Unbeachtetbleiben verdienten, wenn ihre a

vollen Reden nur nicht die Maſſen der Arbeiter in Gefahr
brächten, wenn ſie uns nur nicht beläſtigen wollten, wie Mos-
kitos oder Wanzen.

Jhre Unflätigkeiten in Barcelona und Zaragoza ſind nichts
als ein Wutgeſtammel, als der Krampf einer Jmpotenz, die
ſich der Kraft verluſtig fühlt

Nichts werden ſie, dieſe Libertarios, mit ihrem Vorgehen
erreichen ſie vermögen nur neue Gefahren heraufzubeſchwören,
welche es auf jede Weiſe zu vermeiden gilt.“Man mag den Stil dieſer Strafpredigt ſchön finden oder
nicht; jedenfalls beweiſt ſie, daß zwiſchen Sozialiſten und An
archiſten in Spanien die ſchärfſten Gegenſätze beſtehen, und daß

die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei die von den Anarchiſten und
Separatiſten bald hier, bald dort angezettelten größeren oder
kleineren Putſche, die, ohne das geringſte zu nützen, jedesmal
eine Anzahl Tumultuanten ſchwerer Strafe überantworten,

energiſch verurteilt. (Vorwärts.)
Tagesgeſchichte.

alle a. S., 15. Mai 1901.
Eine verfehlte Attacke.

Jn der gegneriſchen Preſſe wird wieder einmal über falſche
ſozialdemokratiſche Behauptungen gezetert, auf Grund m
hafter Wiedergaben der Rede unſeres Genoſſen in
rege des Reichstages. Hoch ſollte bei Begründung
der Jnterpellation über die Griesheimer Kata-
ſtrophe unwahre Angaben über die Verhältniſſe in den Höch
ſter Farbwerken gemacht haben, dahin, daß für 6000 Arbeiter
nur ein Fabrikarzt vorhanden ſei. Die Fabrikleitung beeilte
ſich. das in der Frankf. Ztg. zu „berichtigen“, daß die ärztliche

ihrer 4000 (nicht 6000) Arbeiter durch achtzehn
Aerzte erfolgt; es wurde hinzugefügt, daß die Aerztehonorarenicht von der Betriebskrankenkaſſe, Pnuderg von den Werken

ſelbſt getragen werden. Für die ſozialiſtenfeindliche Preſſe war
das natürlich ein gefundenes Freſſen, um ſich in Schimpfereien
gegen Hoch und die Sozialdemokratie zu ergehen. Sie waraber etwas voreilig. Hätte ſie den ſenogeaphiſchen Bericht

über die fragliche Reichstagsſitzung abgewartet, ſo würde ſie
gefunden haben, daß Hoch in Wirklichkeit etwas ganz an
deres geſagt hat, nämlich folgendes

Der Bräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

12] [Nachdr. verb.Dann wurde die Verleſung der Anklageſchrift beendet, das
Verhör begann. Durch den Zuſchauerraum ging ein Laut ge
ſpannter Erwartung die Neugier fand nur kurze, aber reich
liche Befriedigung. Auf die Frage, ob ſie c für ſchuldig er
kläre, erwiderte Viktorine Lippert mit leiſer Stimme, aber
feſteren Tones als man ihr zugetraut hätte

„Jal! Was ich über meine That weiß, habe ich bereits
ausgeſagt. Jch verdiene den Tod, ich will ſterben. Und einer
Sterbenden iſt es gleichgiltig, was die Menſchen von ihr
denken Gott weiß die Wahrheit. Er weiß, daß vieles, ja das
meiſte von dem, was eben hier verleſen wurde, unrehtg iſt.

ch kämpfe nicht dagegen an, nur eines ſchwöre ich, im Ange-
cht des Todes und ſo wahr mir Gott barmherzig ſei in

meiner letzten Stunde: meine Mutter war edel und gut; beſſer
kann nie eine Mutter geweſen ſein und reiner nie ein Weib.
Sie hatte einem Nichtswürdigen vertraut und er wißſchlechter geweſen ſein, als je ein Menſch, wenn er ſie verlaſſen
konnte aber ſie war gut. Jch bitte ihre Zeugniſſe zu ver-
leſen, ihre Briefe an mich ich bitte ſiehentlich, ich beſchwöre
t wenigſtens einige dieſer Briefe. Für mich habe ich

nichts zu bittenIhre Stimme brach ſich, ihre Kräfte ſchienen ſie wieder zu

verlaſſen, ſie ſank auf ihren Sitz zurück. rEs war ſehr ſtill, nachdem ſie geendet; in die Worten,
dieſer Stimme mußte etwas ſein, dem die Herzen ſich nicht zuverſchließen chen. ſelbſt der Staatsanwalt blickte faſt ver
legen vor ſich hin. Nur Herr v. Werner hatte ſich allzu feſt
gegen die Hydra der wö Revolution gepanzert, welche er
in dieſem gebrochenen Geſchöpf bekämpfen wollte, um nicht über
alles Mitleid erhaben zu ſein. Er hätte gewiß ein langwieriges
Verhör beghnnen und der Aermſten keine Cinzelheit erſpart,
aber ſeine Tochter ſah juſt heute einem freudigen rege
entgegen und Baron Sendlingen hatte leider trotzdem nichttollegtallſche Rückſicht gehabt, den Vorſitz zu r
die halbſtündige Ohnmacht der Angeklagten hatte die Verhand

lung ohnehin ungebührlich verzögert er beſchloß, die Sache
ſo kurz zu machen, als ſich irgend mit ſeiner Amtspflicht ver
trug. Die Angeklagte hatte ja eben ihr Geſtändnis ohne Ein
antung wiederholt, weitere Fragen, erklärte er, ſeien über-

üſſig.
Man konnte zur Vernehmung der Zeugen ſchreiten. Auch

dies war raſch abgethan. Die Bauern, welche Viktorine und
ihr totes Kind am Morgen nach der That aufgefunden, dann
die Gerichtsärzte wußten nichts Neues und Weſentliches vor
zubringen.

Von Bedeutung für das Schickſal der Angeklagten war nur
die Ausſage jener Kammerzofe, die ihr in den letzten Monaten
auf dem Schloſſe behilflich geweſen. Das Mädchen war kurz
darauf gleichfalls aus den Dienſten der Gräfin entlaſſen wor-
den und hatte in der Vorunterſuchung alle Angaben Vikto-
rinens beſtätigt; hielt ſie dies auch heute aufrecht, ſo war da
mit die Anklage wegen vorbedachten Mordes ſchwer erſchüttert.
Zum Entſetzen Bergers antwortete ſie nun ausweichend, ihr
Gedächtnis ſei geſchwächt, ſie hatte inzwiſchen wieder auf
Graskowitz Dienſte genommen. Trotzdem und gegen den Pro-
teſt des Verteidigers wurde ſie beeidigt; Berger kündigte die
Nichtigkeitsbeſchwerde an.

Dann wurde noch die Ausſage der Gräfin und ihres Sohnes
verleſen ihre Vorladung zur Verhandlung hatte der Gerichts-
hof abgelehnt. Die Gräfin hatte Zeit und Mühe nicht geſcheut,
die Mörderin in ihrer ganzen Verworfenheit zu ſchildern um
e kürzer war die Ausſage des Grafen, die er bei ſeiner Bot-
chaft abgelegt: er habe dem Mädchen ſeines Erinnerns kein

geleiſtet, wozu auch kein Grund vorgelegen.
erger beantragte Gegenbeweiſe die Verleſung der Briefe,

die man der Angeklagten abgenommen und zu den Akten de
poniert; auch dies lehnte der Gerichtshof ab weil es für die
Schuldfrage nicht entſcheidend ſei.

Nun folgten die Plaidoyers. Der Staatsanwalt faßte ſich
ehr kurz: die Verhandlung habe die Richtigkeit der Anklage
eſtätigt. Spznn je, ſo ſei hier ſtrengſtes Walten des Geſetzes
eboten. ie Angeklagte habe durch die Beteuerung, daß ſie
ie ſorgſamſte Erziehung einer trefflichen Mutter erhalten, den

ein gen ne ehe eitigt. ch 9Um ſo energiſcher und ausführlicher ſprach Berger für möglichſt weitgehende Milde: ſeine Rechtskenntnis, ſein Geiſt, ſeine

Rednergabe, waren vielleicht nie ſo glänzend ins Licht getreten,

wie diesmal. Die Zuhörer brachen in ſtürmiſchen Beifall aus
nachdem er geſchloſſen.

Die Richter zogen ſich zur Beratung zurück. Dieſelbe währte
ſehr kurz, nach zwanzig Minuten erſchienen ſie wieder im Saale.
Werner verkündete das Urteil: Tod durch den s Der
Der Beiſatz „einſtimmig“ fehlte. Baron Dernegg war dagegen
geweſen.

Jm Zuhörerraum ging es erregt zu: der Anwalt konnte
obwohl ihn der Spruch nicht unvorbereitet traf, nur mühſam
inſoweit zur Faſſung zwingen, um den Vorbehalt aller Rechts
mittel anmelden zu können. Die Angeklagte hatte wohl einen
Moment die Augen geſchloſſen und ihre Glieder waren wie
Eſpenlaub erzittert, aber ſie konnte ſich dann allein erheben,
der Wache zu folgen.

„Jch danke Jhnen“, ſagte ſie und drückte Berger die Hand.
„Die Berufung jedoch S

„Bringe ich ein“, fiel er ihr faſt heftig ins Wort. „Noch
heute komme ich deshalb zu Jhnen

Er eilte hinweg, die Treppe hinab. Aber als er nun den
langen Korridor betrat, der 8 Sendlingens Wohnung führte,
ward ſein Schritt immer langſamer, und endlich blieb er ſtehen.
„Das iſt ein ſchwerer Gang“, murmelte er, trat an ein Fenſter,
öffnete es und ſog die kühle Herbſtluft begierig ein, als müßte
er ſich ſtärken.
„Als er einige Minuten ſpäter das Vorzimmer betrat, kam
ihm Dernegg aus dem Arbeitszimmer des Präſidenten ent
gegen. „Zu ſpät!“ dachte der Anwalt verſtört. „Und von
einem anderen hat er es hören l
Der ſonſt ſo behäbige Rat war ſehr erregt. „Sie kommen

wohl in derſelben Sache, lieber Doktor“, begann er. Ich da
mich verpflichtet gefühlt, dem Präſidenten von dieſem Urtei ſo
fort Mitteilung zu machen. Die Art und Weiſe, wie er es
aufnahm, bewies mir neuerdings, welch' herrlicher Menſch er
iſt, das Muſterbild eines Richters, das verkörperte Rechts
efühl! Jch verſichere Sie, er wäre beinahe in Ohnmacht ge-
unken, dieſes hm! anfechtbare Urteil traf ihn wie ein per

ſönliches Unglück. Bitte, regen Sie ihn nicht noch mehr auf
und ſprechen Sie mit ihm zunächſt von anderen Dingen
„Gewiß!“ murmelte der Anwalt und trat ins Arbeits

zimmer.
Sendlingen lag im Lehnſtuhl, die beiden Hände vors Ant

litz gepreßt. Stumm trat der Freund an ihn heran es wa
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m erder der e van ſind, kommen ebenfalls ſchwere

Klagen. Auch dort iſt das Benzinlager in nächſter Nähe der
anderen Anlagen und der Arbeiterwohnungen, und thätig iſt
dort als Fabrikarzt der königlich preußiſche Kreisphyſikus un
Sanitätsrat Dr. Grandhomme, der die traurigen Zuſtände mit
ſeinem amtlichen Charakter deckt; ebenſo beherrſchen die Farb
werke in Höchſt die erſte und zweite Wählerklaſſe und damit
die ganze Gemeindevertretung.“be KVerwärts ſtößt die ſesglichen Blätter mit der Naſe auf

dieſen Sachverhalt. Aber bei der beliebten Kampfesweiſe unſe-
rer Gegner iſt kaum darauf zu rechnen, daß ſie nunmehr der
Wahrheit die Ehre geben.

Marx und Migquel.
Die Barmer Zeitung erhielt von einem zuverläſſigen Ge

währsmann en Zuſchrift vJn der ſozia demokratiſchen Parteipreſſe wird anläßlich des
Rücktritts Miquels wieder deſſen einſtiges Verhältnis zu Karl
Marx in Erinnerung gebracht und unter Bezugnahme auf den
1850 an Marr gerichteten Brief auf die Wandlungen des ſich
als Schlangenmenſch produzierenden dahingegangenen Finanz-
miniſters hingewieſen. Es iſt wahr, Miquel hat eine ſeltene
Metamorphoſe durchgemacht, trotzdem iſt er ſeinem ehemaligen
Kollegen aus dem Kommuniſtenbunde ge enüber nicht zum Ver-
räter geworden, ja, er hat ſogar und das dürfte nur wenigenbekannt ſein ſamen früheren Vertrauten Marx der Gefahr

entriſſen, in die Hände der Polizei zu fallen. Es war im
Sommer des Jahres 1875, als Marrx die Abſicht hatte, von
London aus natürlich unter falſchem Namen eine Reiſe
nach Deutſchland, nach Berlin anzutreten. Die Reiſe hatte
keinen politiſchen Zweck, ſie galt vielmehr einer privaten An
elegenheit. Die Berliner Polizei hatte von dem Vorhaben

Marx' Wind bekommen, und dieſer wäre auch ſicherlich in die
Falle gelaufen, wäre er nicht noch rechtzeitig gewarnt worden.
Und wer war es, der Marx auf die drohende Gefahr auf-
merkſam machte Es war kein anderer, als der Exkommuniſt
Miquel, der zu dieſer Zeit an der Spitze der Diskontogeſell
ſchaft in Berlin ſtand, nachdem er vorher ſchon Oberbürger-
meiſter von Osnabrück, alſo mittelbarer Staatsbeamter ge-
weſen. Miquel hatte nämlich, wie er Marx mitteilte, durch
Zufall erfahren, daß deſſen Reiſeplan bekannt geworden war.

Marr, der die geplante Reiſe infolge der Warnung unter-
ließ (ſpäter war er doch noch einmal inkognito in Deutſchland
und bei dieſer Gelegenheit auch mehrere Tage in Solingen),
hat 1876 dem Gewährsmann, der ihn gelegentlich in London
aufſuchte, perſönlich von der Miquelſchen Warnung Mitteilung
emacht. Er ſchloß mit den Worten „Er hat mich wohl ver
aſſen, aber doch nicht vergeſſen

Wahrheitsliebe der Agrarier.
Anläßlich einer in der Sozialen Praxis erſchienenen Kritik des

Wohnungswuchers ſchreibt die Korreſpondenz des Bundes der
Landwirte in der bekannten ſozialiſtenfreſſeriſchen Weiſe:

„Trotzdem haben es die „berufenen“ Anwätlte der Berliner
Bevölkerung, der Freiſinn ſowie die Sozialdemokratie, bis
her noch nicht für nötig oder angezeigt
gegen dieſe Ausbeutung des kleinen Mannes Prvtreſtkund-gekungen zu veranſtalten! Handelt es ſich doch hierbei um

t des Großkapitals, das für beide,r demokratie und Freiſinn, das Blümchen
„Rühr mich nicht an“ bildet. Je lauter man auf die
ſogenannten „Brotwucherer“ ſchimpft, um ſo mehr lenkt
man die Aufmerkſamkeit von den wahren Ausbeutern
der Bevölkerung, den Haus- und Grundſtücks-
ſpekulanten, ab

Die agrariſche Korreſpondenz unterſchlägt einfach dreiſt
und gottesfürchtig die geſamte ſozialdemokratiſche Propaganda
gegen den Grundſtücks- und Mietswucher. Die Sozialdemo-
kratie iſt die einzige große Partei, die dem Wohnungswucher
in wirklich durchgreifender Weiſe durch die Aufhebung des
Privatbeſitzes an Grund und Boden zu Leibe 5 will. Der
Vorwärts ruft daher dem Agrarierorgan als Antwort auf ſeine
gewiſſenloſe Unterſchlagung zu:

„Will die Korreſp. des Bundes der Landwirte dieſen Kampf
ter ſhrse Wacger mit uns und mit der gleichen
Kampfesluſt führen, wie ſie die Kämpfe für den Brotwucher
führt Und will ſie außerdem mit uns nicht nur den groß-
ſtädtiſchen Wohnungswucher bekämpfen, ſondern auch den
doppelten Wucher, den die ſämtlichen Grundbeſitzer betreiben,
indem ſie einesteils das Brot des Volks durch ihre mühelos
eingeſäckelte Grundrente verteuern und indem ſie andererſeits
ihrem Geſinde und ihren Arbeitern ſchmähliche Wohnungs-
unterkunft zumuten

Die unvermeidliche Strafexpedition.
Wie die Voſſ. Zeitung zu berichten weiß, ſoll wegen der Er-

mordung des Forſchungsreiſenden Mencke und ſeiner Begleiter
eine Strafexpedition gegen die Südſeeinſulaner der Jnſel

Jabrn bei Griesheim, denmerken ben Lucius u. Co., in
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eSt.r
archipel nimmt. „Hanſa“ werde dazu

mnächſt von Melbourne
kommend, für kurze Zeit in. Matupi im NeuGuineaſchutz
ebiete anlaufen wird, der ſich von dort Manila nachben chineſiſchen Gewäſſern zurückbegeben wird. Da die „Hanſa

aber ein tiefer gehendes Schiff als die „Möwe“ iſt und dasAnlaufen bei der Pſel St. Mathias aus Sicherbeitsgründen

nicht ratſam, ſo wird die Strafexpedition wohl der „Möwe“
zufallen, die gegenwärtig in Sydney ſich für Vermeſſungs-
arbeiten im Neuguineagſchutzgebiete rüſtet.

Photographieren und Stenographieren verboten.
Um zu verhindern, daß die für die Oeffentlichkeit nicht be

ſtimmten Aeußerungen des Kaiſers unbefugt weiter verbreitet
werden, und um dem Ueberhandnehmen bildlicher Darſtellungen
vorzubeugen, ſoll, wie der Königsb. Allg. d aus Berlin ge
meldet wird, die Abſicht beſtehen, in Zilkunft bei der Zu
laſſung nicht beteiligter Perſonen wie Veranſtaltungen,
an denen der Kaiſer teilnimmt, eine ſchärfere Kontrolle zu
üben.

gro
Gelegenheit bieten, da derſelbe

Fabrikinſpektoren und Arbeiter.
Zu dieſem Thema finden ſich in dem Berichte der heſſiſchen

Gewerbeaufſicht intereſſante Angaben
„Aus allen Bezirken wird übereinſtimmend berichtet, daß be

ſonders die organiſierten Arbeiter volles Verſtändnis für die
Gewerbegaufſicht zeigen und den Beamten bei Aufdeckun
mancher Schäden an die Händ wart Der Gießener Fabrik-
inſpektor, Herr Engeln, teilt mit, daß die dortigen Gewerkſchaften
ihn zu denjenigen Verſammlungen beſonders einladen, in denenBande zur Sprache kommen ſollen. „Unverkennbar wird
der Verkehr der Aufſichtsbeamten mit den Arbeitern gefördert
und erleichtert, wenn dieſelben orggniſiert ſind,“ fügt er hinzu.
Sein Ofſenbacher Kollege, Herr Löſſer, beſtätigt dies, indem er
auf den fruchtbringenden Verkehr mit den vom Gewerkſchafts-
kartell aufgeſtellten Vertrauensperſonen hinweiſt und hervor-
hebt: „Die von den Vertrauensleuten veunre befindet ſich
auch eine Frau, die mit der Aſſiſtentin für Arbeiterinnen in
Verbindung tritt vorgebrachten Beſchwerden zeichnen ſich
durch Sachlichkeit aus es iſt anzunehmen, daß dieſelben, bevor

den Beamten vorgetragen werden, von den Vertrauens-
euten einer Prüfung unterzogen werden. Auch vrake ſeitens

derſelben, ſowie von dem Vorſtande des Gewerfkſchaftskartells
L d enfte über aktuelle Fragen gern und mit

Sachkenntnis erteilt.“
Und dieſen ſelben Organiſationen wollte die hohe Reichs

regierung noch vor kurzen durch die Zuchthausvorlage den
Todesſtoß geben

Terrorismus, aber kein ſozialdemokratiſcher. Jn einem
amtlichen Organ des Ruhrbezirks iſt zu leſen „Nachdem der
Arbeitermangel beim Kohlenbergbau aufgehbrt hat, haben die
Betriebsführer ſämmtlicher Zechen des Ruhrbezirks ſich vor
kurzem dahin geeinigt, hinfort keinen Arbeiter mehr anzunehmen,
der in ſeiner letzten Arbeitsſtelle kontraktbrüchig geworden iſt.
Erſt nach Verlauf einer Ausſchlußfriſt von mindeſtens vier
Wochen kann ein ſolcher Arbeiter auf einer anderen Zeche wieder
Beſchäftigung erhalten.“

Ein ſchlagfertiger Stellvertreter Gottes. Das Kriegs-
gericht verurteilte den Vizewachtmeiſter Vollmer vom 11. Art.
Regiment wegen Mißhandlung von Rekruten in 107 Fällen zu
ſechs Monaten Gefängnis. Die Rekrutenmißhandlungen ſinken
mehr und mehr im Preiſe. Eine Mißhandlung koſtet nur
13. Tag Gefängnis. Da lohnt ſich ſchon die Maſſenproduktion.

Die Aufgabe der Polizei. Eine Düſſeldorfer Zeitung
berichtet: Am 1. Mai abends gegen 10/2 Uhr kam plözlich einHerr in das Reſtaurant Kaiſer Friedrich in Sbettaſel und

forderte die Gäſte auf, ihm zur Hilfe zu eilen, er ſei mit einerDame von Strolchen augetalen worden. Sofort begaben ſich

drei Herren auf die Verfolgung, konnten aber leider nicht der
Verbrecher habhaft werden. Die Strolche hatten die Dame in
einer Weiſe zugerichtet, die jeder Beſchreibung ſpottet. Die
Dame war ſchrecklich mißhandelt, ins Geſicht getreten und von
den vier Strolchen vergewaltigt worden. Obgleich r nach
einem Arzt geſchickt wurde, war weder in Oberkaſſel noch inDüſſeldor einer zu treffen. Auch war in ganz Oberkaſſel kein

Gendarm aufzufinden.
Unſer Düſſeldorfer Parteiorgan bemerkt dazu, daß die Polizeian dieſem Tage dem 1. Mat zur Maifeier aufgeboten

war, um aufzupaſſen, daß dem Staate kein Schaden geſchehe.
Das iſt nun glücklich vermieden worden. Der Sicherheit der
Stadt aber konnte deshalb an dieſem Tage nicht die nötige
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden.

Der Kampf gegen die lateiniſche Küche. Jn Berlin ſind
die meiſten Apotheker wegen ihrer Profitgier und Rückſichts-
loſigkeit gegen die Krankenkaſſen boykottiert worden. Ein Arzt
ſchreibt hierzu in der Berliner-Korreſpondenz:
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Warum iſt es zum Boykott 7 Weil die notleidenden
Herren Apothekenbeſitzer den beſcheidenen Rabatt von 10 Pros.
den Krankenkaſſen nicht gewähren wollten, trotzdem der Armen-
direktion ein Rabatt von 15 Proz. und den Familienmitgliedern
der ſern a der königl. r ein Rabatt von25 Proz. ſeit Jahren gegeben worden iſt, ohne daß der Apo
thekenpreis geſunken iſt. Eine große Zahl der Kaſſenärzte, und
war der wirklich beſchäftigten, nicht der ſporenklirrendenKmatenr Kaſſenärzte, ſteht in dem jetzt entbrannten Kampf auf

ſeiten der Kaſſenvorſtände und der Kaſſenmitglieder und wirdderen Sache zum Siege führen. 25 Apothekenbeſitzer ſind be-

reits zur Kapitulation bereit. Jhre Zahl wird ſchnell wachſen.
Wir Aerzte haben keinen Grund, für die Herren Apotheken-
beſitzen in die Arena zu reliten.

Die „Sittlichkeit“ auf dem Lande. Wie ein Akt aus
Tolſtois Macht der Finſternis“ lieſt ſich eine Meldung aus
dem württembergiſchen Albdorfe Göttingen bei Um. Jn
einer rer Bauernwirtſchaft diente ſo wird uns berichtet

ein 28jähriges Dienſtmädchen. Zwiſchen dem jungen
Bauernſohn und 7 Erben der Wirtſchaft und dem Mäd-
chen beſtand ſeit Jahren ein Liebesverhältnis, das der verwit-
weten Mutter des jungen Bauern nicht verborgen geblieben
war. Der Heirat zwiſchen den beiden Liebesleuten ſtanden die
bäuerlichen Standes- uud Vermögensbegriffe, welche natürlich
eine „Mesalliance“ nicht zuließen, entgegen. Dagegen geſtatte-
ten die Sittlichkeitsbegriffe dieſer biederen Landbewohner die
Fortdauer des inktimen Verhältniſſes, obwohl die Folgen nicht
ausgt lieben waren. Die Kinder wurden gleich nach der Ge-
burt beſeitigt und als Leichen im Dünger, in der Abortgrube
und auf dem Dachboden verſteckt. Dieſer Tage iſt nun das
Mädchen, welches jetzt zum viertenmal ſeiner Niederkunft ent
gegenſieht, ſamt ihrem bäuerlichen Liebhaber und deſſen Mutter
verhaftet worden. Die Mörderin, die vielleicht mehr zu bemit-
leiden als zu verdammen iſt, geſteht im weſentlichen die Morde
ein. Dagegen leugnen die beiden anderen Verhafteten bishermit roßer Beſtimnnheit ihre Sitwiſſeraſt, obwohl die Wahr-

ſcheinlichkeit ſehr gegen ſie ſpricht. Gleichzeitig iſt in demſelben
Dorfe ein anderer Burſche wegen Sittlichkeitsverbrechens und
ein dritter wegen verſuchter e keimenden Lebens bei
ſeiner Geliebten verhaftet worden. Göttingen iſt, nebenbei be
merkt, ein kleineres Bauerndorf, in dem es eine ſündige Jn-
duſtrie- Bevölkerung nicht giebt und in dem bei politiſchen Wahlen demokratiſche Redner Weh ſein müſſen, wenn ſie, ohne an

ihrer Geſundheit Schaden zu nehmen, wieder heimkommen.

Wegen wurde in Mainz einſtellenlöoſer Sattler verhaftet. Dieſe Verhaftung iſt um ihrer
Vorgeſchichte willen von einigem Jntereſſe. Wie die Mainzer
Volkszeitung berichtet, kam einem Schutzmann ein Straßen-
aſſant und meinte, er ſei Anarchiſt, man möge ihn ver-halten Da aber in normalen Zeitläuften dieſes „Vergehen“

auch einem Schutzmann nicht wichtig genug erſcheint, um eine
Siſtierung vorzunehmen, ward dem Wunſche keine Folge ge
geben. Nun protzte der angebliche Anarchiſt ein ſtärkeres Ge-
ſchütz ab, um zu ſeinem Ziele zu gelangen. Er erklärte, erhabe ſein Gewiſſen mit einer Raſeſtätsbeleidigung
belaſtet. Das übte indeſſen auch nicht die gewünſchte Wirkung
auf den Vertreter der öffentlichen Ordnung aus, weil ihm
offenbar die Geſchichte nicht beweiskräftig genug war. Jetzt
galt es, den letzten Rettungsverſuch vor Hunger und Obdach-
loſigkeit zu wagen und der arme Teufel verſtieg 5 in ſeiner
Not zu Schimpfworten gegen Wilhelm II. Du t's erreicht
konnte er nun ausrufen, als er nunmehr endlich für verhaftet
erklärt wurde und in Begleitung des Schutzmanns den Weg
nach dem Polizeirevier und dann nach dem ſo heiß erſehnten

Gefängnis äntrat.

Wegen Majeſtätsbeleidigung und Beleidigung eines
Polizeiſergeanten wurde der Tiſchler Paul König aus Bunz-
lau von der Liegnitzer Strafkammer zu 1 Jahr 7 Monaten
Gefängnis verurteilt. Bei der Verhandlung war die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen.

Ausland.
Frankreich. Waldeck- Rouſſeau hat ſeit ſeiner Rückkehr aus

Italien mehreremal mit verſchiedenen Miniſtern Unterredungen
über die Enthüllungen in der Jndependence Belge gehabt
Wie verlautet, dürften dieſelben in abſehbarer Zeit eine
Miniſterkriſe zur Folge haben, weil auch Waldeck-
Rouſſeau und andere Miniſter des jetzigen Kabinetts von den
Enthüllungen gewußt und trotzdem die Amneſtievorlage ein
gebracht haben, daß ſie alſo die Vertuſchungspolitik wiſſentlich
fortſetzten, um Boisdeffre zu retten. Außerdem ſteht eine

von ſeiten der Sozialiſten in der Kammer
evor.

Spanien. Der Miniſterrat beſchloß, die Verfaſſungsbürg
ſchaften in Barcelona bei der geringſten Ruheſtörung wieder.

ein langes, banges Schweigen.
rührte leiſe an ſeine Schulter, „wir wußten es jal“

Sendlingen ließ die Hände ſinken. „Das ſoll mir tröſtli
ſein rief er wild. ann aber beugte er ſein Haupt no
tie „Erzähle!“ murmelte er.

erger begann zu berichten, alles. Nur eines verſchwieg er:
wie Viktorine von dem Verführer ihrer Mutter geſprochen.
„Noch heute“, ſchloß er, „entwerfe ich die Nichtigkeitsbeſchwerde
an den oberſten erst ielleicht erachtet er die Gründe
triftig genug, eine neue Verhandlung anzuordnen, jedenfalls
wird er, wenn er ſich einmal mit der Sache beſchäftigt, das
Urteil ändern

„Jedenfalls rief Sendlingen bitter.
„Wir müſſen es von dem Rechtsgefühl unſerer oberſten Rich-

ter erwarten. Vielleicht iſt uns dieſe bedenkliche Gedächtnis-
ſchwäche der Hauptzeugin zum Glück geweſen. Wäre ſie bei
ihren früheren Ausſagen geblieben, oder hätte der Gerichtshof
ſie nicht vereidigt, dann wäre uns nur einfache Berufung an
as Obergericht möglich geweſen und der Erfolg zweifelhaft.

Nun iſt der Fall eklatanter, und je ſenſationeller
„Deſto ſchlimmer!“ fiel der Präſident ein. „Weh' dem, für

welchen heute Volkesſtimme ſpricht e ilt den Herren in Wien
mehr denn je für Teufelsſtimme. Auch muß ja jetzt nach desFuſtizminiſters Anſicht der Kindesmord durch den Henker aus

der Welt geſchafft werden! Und hier liegt der erſte Fall aus
gebildeten Kreiſen vor, ein vielbeſprochener Fall, welch' herrliche Gelegenheit zur Abſchreckung!“

„Du ſiehſt zu ſchwarz, Viktor
„Vielleicht und darum ungerecht Aber gerecht ſein? O,

Georg, mir iſt ſo wirr und wüſt! Was ſoll ich thun, barm
herziger Himmel, was ſoll ich thun

„Zunächſt abwarten!“ erwiderte der Anwalt.
des oberſten S wird in verhältnismäßig kurzer Zeit er
folgen, in höchſtens zwei Monaten

„Warten nur zwei Monate
e „Doch was frage ich nach mir! Aber ſie zwei Mo
nate

und vor ſich den ie muß ja wahnſinn
ſterben

i. Wanne hat ver dntal echeſt al

„Viktor“, ſagte er endlich und

„Das Urteil

Sendlingen rang die

odesfurcht! So in der einſamen Zelle ſitzen, ohne Luft
und Licht und Treſzng, er ſich den ung chen ammer

g werden oder

v

Sträflinge. Freilich taugen dieſe Tröſterinnen nicht viel.“
„Nichts taugen ſie!“ rief Sendlingen heftig. „O, wie ſie die

Unglückliche martern werden mit ihrer ſalbungsvollen Tugend,
ihrer hoffärtigen Frömmigkeit! Jch muß die Quälerinnen gewähren laſſen, der Miniſter will es, aber in dieſe Zelle wen
ſtens ſollen ſie mir nicht kommen, ich duld' es nicht böch-

hie einzige unter ihnen, die etwas taugt, meine alte
rigittaDeine Wirtſchafterin Der Anwalt fragte es verlegen,

z beſtürzt. „Das darf nicht ſein! Sie könnte könnte die
ahrheit ahnen. Das Mädchen“, er ſtockte abermals, „ſiehtDir ähnlich, ſehr ähnlich, Viktor und wer ſie häufig ſieht

und Dich ſo genau kennt, wie Brigitta
Was liegt daran Der Präſident richtete ſich hoch auf.„Sie iſt verſchwiegen, und wenn auch nicht was liegt daran,

wiederhol' ichl Glaubſt Du, daß ich ſelbſt die Zelle nie be
treten will

„Du?! Unmöglich
„Es wird ſein und es muß ſein! Jn allem will ich mich

Dir fügen, in dieſem einen nicht
„Aber unter welchem Vorwand Haſt Du andere Verur-

teilte beſucht, oder gar piedg wpit beſucht
n Was liegt an mir? er Vater muß zu ſeinem Kinde

ehen.
„Und was willſt Du den Leuten ſagen
„Nicht eher, als bis es ſein muß, dann jedoch ohne Zögern.

Jhr aber jedenfalls, ſofoxt, noch P
„Das wirſt Du nicht, Viktor. Schone die Aermſte, dieſe jähe

Enthüllung
„Bereite ſie vor! Aber morgen muß es ſein!“
Der ÄAnwalt war ratlos, er wußte ja, was Viktorine ihrem

Vater zu ſagen hätte, wenn ſie ihn plötzlich fände.
„Gönn' ihr noch einige Zeit“, bat er. „Aus Mitleid mitdieſem gebrochenen r dieſem aufgewühlten Gemüt, die

zunächſt keine neue Erſchütterung vertragen.“
Das war eine Bitte, welcher Sendlingen mich widerſtehen

vermochte. „Gut, ich warte“, verſprach er. „Aber daß ich ſie
ſchon morgen ſehe, daran wirſt Du mich nicht verhindern
wollen. Jch muß ja ohnehin die Gefängniſſe inſpizieren. Dochverſpreche ich Dir: ich werde mich u verraten, und derh gel e

„eine oder die andere Dame vom Dllern Verein für weibliche
6. Kapitel.

Vom Kummer üſerigſtet, ging Berger heim. Dem alten
e len war Sendlingen mehr als ein Freund: ein Her-
zensbruder. Wie ein perſönliches Leid ſchnitt ihm das Mitleid
mit dieſem Schickſal durchs tiefſte Herz, dieſem entſetzlichen
Schickſal, jählings und verheerend über dies geſegnete Leben
hereingebrochen, wie eine Sturzflut.

Konnte ſie je wieder verrinnen, der Boden Blüte und Frucht
tragen Dem wackeren Manne dunkelte es vor dem Blich,
wenn er der Zukunft gedachte: ſchlimmer noch, als das Unglückſelbſt, ſchien ihm die Art, wie es auf dem Freund wirkte. Ach
wie verwandelt, wie verwüſtet dieſe herrliche Seele war, wie
ratlos und hilflos dieſes tapfere Herzl Und juſt die letzte
Unterredung, dieſes Aufſchnellen aus bangſter Hilfloſigkett
zur di eines faſt heroiſchen Entſchluſſes, machte dem An-
walt die ſchwerſte Sorge.

Auch das wird nicht vorhalten!“ dachte er bekümmert. „Ge
wiß nicht! Vielleicht jetzt ſchon, nach fünf Minuten, liegt er
wieder gebrochen in ſeinem Lehnſtuhl, ohne einen anderen Ge-
danken,, eine andere Empfindung als die ſeines Jammers!

wär s auch anders möglich Das war nicht der energiſche
ntſchluß einer klaren, mutigen Seele, ſondern die krankhaſte

r che Anſpannung ſieberhaft erregter Nerven! Er weiß
t e er m. wie r was er thun ſoll.nd wei u ü rgend einer gegenüber einemſolchen Schickſal esWar dies Schickſal verdient

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Auch ein Moderner. Meiſter: „Bengel, ſei doch nich,

immer ſo faull“
Schuſterlehrling: „Meeſter, laſſen Sie mich doch meine

„Jndividualität ausleben“

Neues Schi ort. B „Wart“h h b n V



uheben. Der Marineminiſter gt, daß der Kreuzerehe Barcelona beordert u.
Jn Sevilla fanden geſtern gro nordnungen ſtatt.2000 ausſtändige Arbeiter der Geini rten hielten eine Ver

ſammlung ab und beſchloſſen, aufgehetzt durch kataloniſche Send
inge, dem Beiſpiele der arg z ſelsen und die Arbeitswi i anzugreifen Bei den wyfen lieb ein FLer auf
dem Platze. Viele Perſonen wurden verwundet. Vier Ver
haftungen wurden vorgenommen

Amerika. Blättermeldungen zufolge find die Filtpinos
bereit, die Waffen niederzulegen unter der Bedingung, daß die
Philippinen als autonomes Schutzgebiet mit einem amerika
niſchen Reſidenten erklärt werden.

Aſien. Japan als Kulturſtaat. Der Frankf. Ztg. entnehmen wir hierüber: Die Japaner haben r
von Schimonoſeki von China abgetretenen großen Inſel For
möſa in der kürzen Zeit r Herrſchaft mehr gethan, als die.

wchineſiſchen Mandarinen während zweier Jahrhunderte. Ueber
all in der Ebene werden makadamiſierte Straßen angelegt, auf
denen ſich Zucker und Reis, die beiden Haupterzeugniſſe von
Formoſa, bequem transportieren laſſen. Jm Jahre 1898 be
liefen ſich die Einkünfte der Jnſel auf noch nicht fünf Millionen
Yen. Jetzt berechnet man die wahrſcheinlichen Einkünſte im
laufenden Finanzjahr auf mehr als vierzehn Millionen Yen
und glaubt, daß ſie in wenigen Jahren auf zwanzig Millionen
ſteigen werden. Alsdann würde das Mutterland nicht einmal
mehr für die für Formoſa nötigen Truppen und Kriegsſchiffe
einen Zuſchuß zu leiſten brauchen. So weit iſt alſo das Bild
ſehr erfreulich. Die in der Ebene wohnenden Chineſen haben
ſich offenbar jetzt völlig beruhigt, wie ſie das unter einer guten
Verwaltung, die feſt aufzutreten weiß, leicht thun. Aber der
Kummer der Japaner ſind die Eingeborenen in den unzugäng-
lichen hohen Bergen. Mit ihnen können ſie durchaus nicht
fertig werden. Vorläufig haben ſie den Gedanken überhaupt
aufgegeben, dieſe wilden und trotzigen Stämme zu unterwerfen,
da bei den wiederholten Verſuchen, es zu thun, die Opfer gar
zu zahlreich geweſen ſind.

Vom Kriege in Südafrika. Daily Mail glaubt mitteilen
zu können, daß ein ganz neues Mittel zur ſchnellen Beendigung
des ſüdafrikaniſchen Feldzuges demnächſt zur Anwendung ge
langen werde. Es ſoll ſich um eine neue, dreieckförmige For-
mation der Engländer handeln. (Von dieſer unfehlbaren
Dreiecksformation hat die Daily Mail jedenfalls ebenſo unklareVorſtellungen wie wir ſelbſt. Vielleicht eine möderne Phaſe 7)

ar erichtet Daily Mail, daß die engliſche Regierung die

Jnſeln Duca und Morgan auf die Dauer eines Jahres ge
mietet hat, um auf ihnen die Burengefangenen unterzubringen.

Jn Kapſtadt ſind am Montag 10 neue Peſtfälle konſtatiert
worden.

Zum Krirg in China.
Nette Ausſichten

Aus Petersburg wird depeſchiert: Jnfolge der ſich verchlechternden Situation in China wird das luſiſche Geſchwader

n Oſtaſien durch zwei erſtklaſſige Schlachtſchiffe, ferner durch
drei Kreuzer erſter und einen Kreuzer zweiter Klaſſe verſtärkt.Die Times meldet aus Peking: die Vertreter Chinas haben

eine Antwort auf die Note der Mächte betreffend die Jndem
nitätsfrage ausgearbeitet. Sie drücken darin ihre Verwunde
rung aus, daß die Jndemnität die hohe Summe von
450 000 000 Taels beträgt und weiſen auf die finanzielle
Schwierigkeit hin, in welche das Land durch die Forderungverſetzt wird. Wenn d die Mächte auf Zahlung der
Summe beſtehen, ſo will China ſich verpflichten, ſie in dreißig
Jahresraten zu je 15000000 Taels zu tilgen. Die Summen
werden teilweiſe durch die Likinſteuer und die Steuer auf Sa
und Getreide gedeckt werden. Jn Erwartung der Reviſion de
Zu delig fordert China die Mächte auf, zu geſtatten, daß der

oll vorläufig auf ein Drittel erhöht wird.

s5oziales.
Wie langjährige treue Dienſte der Arbeiter von

ſeiten der Arbeitgeber manchmal geſchätzt werden,
zeigt das Vorgehen der Firmeninhaber C. W. Moritz, einer
älten bekannten Muſikinſtrumenten Fabrik in Berlin. Der
Generalrat des Gewerkvereins der deutſchen Klempner teilt
darüber mit: Die Arbeiter, welche zum Teil ſchon viele Jahre
bei der Firma beſchäftigt ſind, richteten im Einverſtändnis mit
dem Werkführer an die Jnhaber (Söhne des vor drei Jahren
verſtorbenen Gründers der Firma) eine in r beſcheidener
Form gehaltene Bitte, die bisherige zehnſtündige Arbeitszeit um
eine Stunde täglich zu reduzieren, weil in vielen andern Be
trieben auch die neunſtündige Arbeitszeit eingeführt ſei. Einer
der Herren Chefs hatte am andern Tage die Irbeiter rufen erhaltung des abſoluten

laſſen und en den Beſcheid, daß er mit der Bitte inſo
fern einv iſt, daß die 6 Stunden vom Lohn in Abzug
kommen; wenn die Arbeiter dafür ſorgen, daß die ſächſiſchen
Konkurrenten dieſelben Löhne zahlen, will er die Bitte
willigen. „Jch erwarte von jedem einzelnen bis heute a
7 Uhr im Kontor Beſcheid, ob er unter den alten Bedingu
weiter arbeiten will, wer dieſes unterläßt, der iſt geklindigt,
oder ich betrachte den bis zu dieſer Stunde nicht erhaltenen
Beſcheid als Kündigung. Nun geht wieder an Eure Arbeit.“
Die Arbeiter waren der Meinung, daß es wohl mit der Stunde
nicht ſo ernſt gemeint ſei und gaben nach einer abends ſtatt
ehabten Beſprechung am anderen Morgen den Beſcheid, daß
e gewillt ſind, unter den alten Bedingungen weiter zu arbeiten.

Die Antwort des Chefs war barſche Ablehnung und Aufrecht-
erhaltung der r ſämtlicher Arbeiter. Selbſt die Ver
mittelung des Werkf Der vermochte nicht den Chef zur Rück
ſicht zu bewegen. Dem Arbeiter Julius Fradel, welcher
38 We ſeine beſten Kräfte der Firma geopfert und auf deren
Vorſchlag am 22. Januar 1900 vom Kaiſer das Allgemeine
Ehrenzeichen erhielt, wurde geſagt, er e überhaupt nur zu
gehorchen und um nichts z bitken, er ſei entlaſſen. Geheim-
rat Schmidt, welcher ihm im Auftrage des Kaiſers dieſe Aus-
nun überreichte, wies in ſeiner Anſprache darauf hin, daß
ieſe nur Leuten z werde, die ſich wirklich verdient ge

macht und tadellos geführt haben. Julius Fradel ſei dieſer
Auszeichnung würdig. Und dieſem Manne gaben die Firmen-
Jnhaber folgendes Zeugnis: Hierdurch beſcheinige ich, daß
Julius Fradel am 27. Oktober 1863 bei mir eingetreten iſt
und iſt mir in dieſer Zeit nichts Nachteiliges über ſeine Perſonbekannt geworden. Am heutigen Tage habe ich ihn wegen

Lohnbewegung, an welche er ſich anſchloß, entlaſſen. Berlin,
d. 13. April 01. C. W. Moritz.“ Es wird wohl jedem klar

bei den heutigen Beſtrebungenb was ein derartiges Zeugni
er Unternehmer, den Arbeitern die Ausübung des Koalitions-

rechtes unmöglich zu machen, bedeutet. Es heißt ihn in ſeiner
Exiſtenz vernichten ihn dem Hunger preisgeben. Der62 Jahre alte Kollege war über dieſe Anerkennung ſeiner

r Thätigkeit, während deren er das vollſte Vertrauen
genöß und mit Ehren grau geworden iſt, vollſtändig außer
Faſſung. Nach einer Woche gelang es ihm, unter heftigem
Auftritt mit ſeinem früheren Chef ein anderes Zeugnis, in
welchem nur die Zeit ſeiner Beſchäftigung enthalten war, zu
erlangen. Doch inzwiſchen ſchienen auch ſeine Arbeitgeber
einiges Bedenken über ihre Handlungsweiſe bekommen zu
rich denn ſie ſandten ihm am andern Tage mittels einge
chriebenen Briefes ein Zeugnis, in welchem wenigſtens ſeine

Leiſtungen und r als zufriedenſtellend anerkannt wurden.
Leider waren die Arbeiter bei der Firma bis auf zwei, welche
dem Gewerkverein der Klempner und Metallarbeiter angehören,
der für dieſe mit ſeiner ſtatutenmäßigen Unterſtützung eintritt,
nicht organiſiert.

Geſindeverhältniſſe auf dem Lande. Zu dieſem er-
baulichen Thema teilt das Auskunftsbureau der Gewerkſchaften
Geras folgenden Fall mit: Ein Mädchen, das Oſtern die
Schule verlaſſen, vermietet ſich auf ein Gut in einem benach-
barten Orte. Bei einem nachfolgenden Beſuch des Vaters
des Mädchens, der ſich über Dienſtantritt, Beſchäftigung und
Behandlung informieren will, beſichtigt derſelbe auch die Schlaf-
kammer des Mädchens. Auf die Frage, ob denn hier zwei
Mägde in Dienſt ſeien, erklärte das Mädchen: Nein, hier
e der Knecht! Auf den Vorhalt erklärte der Guts-

eſitzer gelaſſen „Die Knechte hätten ſich bisher noch nicht da-
rüber beſchwert! Jm übrigen ſolle das Mädchen, wenn ſeine
alte Mutter ſtürbe, deren Kammer eingeräumt erhalten!“ Bis
dahin alſo, was nöch recht lange dauern kann, ſollte das
hübſche Jdyll unverändert fortbeſtehen und der Knecht würde
kaum Beſchwerde erhoben haben. Selbſtverſtändlich hat der
drei dieſer gutsherrlichen Naivetät ein plötzliches Ende

ereitet.

Gegen die paritätiſchen Arbeitsnachweiſe, deren
obligatoriſche Errichtung durch die Gemeinden der bekannte An-
trag Röſicke herbeizuführen beabſichtigt, wendet ſich eine Denk
ſchrift der Hamburger Handelskammer. Wenn ſich die Jnduſtrie,
ſo heißt es dort, gegen ſolche Nachweiſe verwahre, ſo ſtrebe ſie
keineswegs eine Machtſtellung an, ſondern kämpfe für ihr Be-
ſtehen. Die Einführung jener Maßnahme würde nur der An-
fang einer Entwicklung ſein, welche die Jnduſtrie unbedingt
gänzlich der Sozialdemokratie überliefern müſſe. Die Hamburger
Handelskammer führt dazu weiter aus, daß der paritätiſche
Arbeitsnachweis nicht würde umhin können, in dem Kampfe die
Intereſſen einer Partei zu ergreifen und daß bei einem Arbeits
nachweis von der Art des Antrags Röſicke dieſe Parteinahme
ſtets zu ungunſten der Arbeitgeber ausfallen würde.

Um was es den Herren in Wirklichkeit zu thun iſt, kann
nicht zweifelhaft ſein, ſie führen den Kampf um die Aufrecht-

errentums in der Fabrik, das ſie

durch den puritätiſchen Arbeitsnachweis gefährdet glauben.
Gegen Hetzer, Agitatoren und Vertragsbrüchige ſich durch ge
eignete Mitteilungen gegenſeitig z ſchützen, ſei ein gutes Recht
der Arbeitgeber und namentlich hinſichtlich des Vertragsbruchs
i e Nachweis der Arbeitgeber gute erzieheriſche Ergebniſſe
geliefert.

Es bleibt beſtimmt zu hoffen, ſo ſchließt der Bericht, daß, falls
der Reichstag den neuerlich von übereifrigen Sozialpolitikern
betriebenen Beglückungs- und Vermittelungszwang für Arbeits-
nachweiſe, Gewerbegerichte e. wirklich genehmigen ſollte, die ver
bündeten Regierungen unter keinen Umſtänden dieſe weiteren
geſetzgeberiſchen Experimente zulaſſen werden.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 r „Weil ihm die Strafe zu niedrig erſcheint,“ hat der Amtsanwalt in einer Strafſache gegen unſeren

Genoſſen Seifarth von der Reußiſchen Tribüne wegen Be-
leidigung eines Paſtors gegen das Schöffengerichtsurteil Be-
ne e lxat, Und wie viel hatte Seifarth erhalten
Zwei Mongtel Ob der Herr Amtsanwalt eine Ahnung hat,
was zwei Monate Gefängnis bedeuten

8 Das Leipziger Landgericht verurteilte den Redakteur
Lüttich von der Leipziger Volkszeitung wegen Beleidigungdes Oberpräſidenten der Proving en, von Bitter,

durch einen Artikel „Der kommende Mann“, zu zwei en
Gefängnis.

Gewerkſchaftkliches.

Streiks in Jtalien.
Aus Rom wirb berichtet: Die n r unterden Bauern und Landarbeitern iſt noch nie eine ſo ſtarke

eweſen, wie jetzt. Die Grundbeſitzer verſuchen durch Provo
ationen die Arbeiter zu Konfſlikten zu verleiten, um dieſe dann

im Blute erſticken zu können.
Jn Mantua ſtreiken außer den Landarbeitern auch gegen

7000 Erdarbeiter, welche die Vermittlung des Präfekten ange
rufen haben.

Jn Ferrara ſind 2000 Landarbeiter und Bauern ausſtändig.
Auch in Trecenta ſtreiken die Bauern; ſie erlgſſen, wie die

von Mantna, Aufrufe an die Arbeiterſchaft, den Grundbeſitzern
nicht als Streikbrecher zu dienen.

Die Bauern und Bäuerinnen um Molinella befinden ſich
ebenfalls ſchon ſeit längerer Zeit im Ausſtand. Der größte
Teil der Beſitzer haben dem Vorſchlage des Präfekten zugeſtimmt,
mit den Vertretern der Streikenden zu unterhandeln, die zwei
größten Beſitzer jedoch weigern ſich. Auf ihre Veranlaſſung ſind
42 Frauen verhaftet worden, angebm weil ſie zu Gewalt-
thätigkeiten aufgefordert hätten. Die Frauen ſind überall ſtark
an der Bewegung beteiligt und halten treue Waffenbrüderſchaft
mit ihren männlichen Genoſſen. So verweigerten 80 Frauen,
die unter der Vorſpiegelung, der Streik ſei zu Ende, nach der
Romagna gelockt worden waren, die eit, als ſie ſahen,
daß der Konflikt noch dauerte.

Die Organiſation der Landarbeiter wächſt immer mehr die
Föderation von Nieder-Verona zählt 44 Sektionen mit 7397
Mitgliedern, die Liga von Emilia zählt 10000 Mitglieder in
Comellina ſind 3000 organiſiert.
Auch in den Jnduſtrieſtädten ſind viele Streiks ausgebrochen.
Jn Ancona ſtreiken die Tiſchler, in Piſa die Steinarbeiter.
Die Reeder von Genug, die ſich nach langem Ueberlegen
haben bereit finden laſſen, ſich dem Schiedsſpruch Zanarde
zu unterwerfen, beabſichtigen, wie es heißt, Arbeiterentlaſſungen
in großem Umfange vorzunehmen.

An die Parteigenoſſen
r die Aufforderung, bei ihren Ausflügen ſtreng darauf zu
achten, nur in den Lokalen zu verkehren, deren Wirte ihre
Lokalitäten uns auch zu Verſammlungen zur Verfügung ſtellen.n folgenden beliebten Ausflugsorten ſtehen der Partei folgende

okale zur Verfügung in:
Dölau: Gaſthaus zur Dölauer Heide (Herr Langroch).
Lettin: Gaſthaus zur Erholung (Witwe Zachäus).
Friedrichſchwerz: Gaſthof zu Friedrichſchwerz.
Löbejün: Gaſthaus zum Schwan (Herr Peukert).
Trotha: in ſämtlichen Lokalen.
Kröllwitz: Gaſthof zum Lindenhof.
Rabeninſel: Zum Jägerheim Herr Traxdorf).
Pranitz-Oppin: Gaſthof zu Pranitz (beim alten Ulrich).

Diejenigen Wirte, welche Aufnahme in dieſe Lokalliſte wünſchen
und uns ihre Lokale zur Verfügung ſtellen wollen, werden
I ihre Adreſſen an den Unterzeichneten gelangen zu
aſſen.

Der Vertrauensmann
für Halle und den Saalkreis

Karl Reiwand,
Göbenſtraße 23, III.

Sehr preiswerte Jenheiten in:

Selten günstige Gelegenheitskänfe in:

ſacketts und Krag e.
Ziusen, fertigen Kleidern, XKleiderröcken, Morgenröcken, Unterröcken, Knaben und Mädchen Konfektion

Garnierte

Damen Hüte
von S Pſg. an.

Maädchen- Hüte
von 6 Pf. an.

Garnierte Knaben Hüte
von 35 Pfg. an.

n h Knabe m-

Stroh Mützeen
von 5O erw an.

Gürtelschlössern, Seidendand, Schleiertällen, Zliume

Geschäftsnauss V. Lewimalle
a. J.

dern, Spitzen, Stickereien, Kragen,

Entzückende Neuheiten in: Garnierten und ungarnierten Damen und Mädchen-hüten, Schleifen, Linsätzen, Jabots, Fandschuhen, Kravatten, Schüpsen, Gürteia,

anschetten, Serviteurs, Sonnen- und Regen-Schirmen etc. etc.

Marktplatz

2 u. R.



Zeiß. Oxſſentliche Verſammlung Zeit.
Donnerstag den 16. Mai (Himmelfahrt) nachm. 3 Uhr im

„Heiteren Blick“.
Tagesordnung: 1. Die Behandlung der Arbeiter in der T

ſchen Brauerei und was ſagt die konſumierende Arbeiterſchaft dazu.
geren iehung von ausländiſchen Bauarbeitern und Arbeiterinnen und die

urückſetzung der hieſigen Maurer durch die Maurermeiſter.
Es wird um zahlreiche Beteiligung gebeten. Entree 10 Pf.

Das Gewerkſchaftskartell.

Freitag den 17. Mai abends S Uhr im „Weißen Roß“
Sitzung der GewerbegerichtsVBeiſttzer.

Alle Beiſitzer werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.
Der Obmann.

Weissenfels.
Arbeiter der Schuhindustrie.

Sonnabend den 18. Mai abends S Uhr in der „Zentralhalle“
gr. öffentliche SchuhmacherBerſammlung.

Tagesordnung: Die Pläne der Schuh und Schäftefabrikanten.
Referent: J. Simon, Nürnberg. 2. Die Lohndifferenzen in der Firma Blaßig.

Jeder Arbeiter und Arbeiterin ſollte in der Verſammlung erſcheinen.

Maurerverband Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den 18. Mai abends 6 Uhr im „Heiteren Blick“Witglieder- Verſammlung.

Die örtliche Verwaltung.

Etablissement „Weinberg“.
Zum Himmelfahrtstag von früh 6 Uhr an

Großen Konzert.Ragout fin. ift. Speckkuchen.
Es ladet ergebenſt ein Emil Kunze.

Wilhelmshöhe“.
Bringe Freunden und Bekannten meine Lokalitäten in empfehlende

Erinnerung.
Donnerstag den 16. Mai (Himmelfahrstag)

Kränzchen,
wozu ergebenſt einladet Alwin May-Schloss Frefim felde
vis-a-vis dem Schlacht- und Viehhofe, nächſter und ſchönſter Aus

flugsort von Halle.Er. Freikonzert u. Karussellfahrt.
arten c n vollſter Blüte.

gebenſt Karl Glaser.

Roter Adler Troth A.Zum Himmelfahrtstage empf feh von früh an B Speckkuchen. WNachmittags von 4 n Krängcher.
Fr. Liebig, Gaſtwirt.

Zum Letzten Dreier.Himmelfahrtstag

großes Freikonzert. WWilh. Hinmze.

Theissen,

Himmel
fahrt

ein ca. 11 Morgen großer

BIauer Sfern.Zum Himmelfahrtstage

großes Preiskegeln.

n öpei
Spiegel, Kinderwagen

Polsterwaren
Anzüge Kleiderstoffe

Damen- Konfektion
emptiehlt

Rob. Blumenreichu. S. W. U. S. W.
halle a. S., Grosse Ulrichstr. 24

obere Etagem.

Auf Teilzahlung!
mit geringer Anzahlung und spielend

leichten Abaahlungen.
Kunden erhalten Waren ohne

Anzahlung.

eeren 100.
Neuer Bürgergarten

Liebenauerſtrafß
Empfehle meine Lokalitäten ſowie gsphaltierte Kegelbahn und

ſchönen ſchattigen Garten zur gefälligen

Fritz Sehneckenburger.

SachenHimmelfahrt
großer Vereinsball.

igen Garten aufmerkſam.

S Das Rheingold-Trio, humoriſtiſches
Geſangs Terzett.

elegant
anerkannt unübertroffene Auswahl.

Ph. Liebenthal K Co.,
billig

ſtrumentenmacher, Zeitzguſrr den 17. Mai abends 8* Uhr

Sektionsverſammlnung
in Steinerts Reſtaurant, Weberfſtraße.

r Obmann.
entralKranken u. SterheKaſſe
eutſche x Korbmacher. Fil. Zeit.cher Korbn zur Kenntnis, daß

die Steneraufia e von Sonnabend

den 18. Mai an in Steinerts Reſtau
rant, Weberſtraße ſtattfindet.

Gleichzeitig bemerken, daß der Kaſ-
ſierer in ſeiner Wohnung keine Steuern
mehr annimmt.

Der Vorſtand.
Naturheil-Vorein I. halt ü.

Donnerstag den 16.Ansflug nach Irtüin.

urück durch die Heide.
war früh 8 Uhr von der Wilhelms-
W Zmn zahlreichen Erſcheinen er-
ſucht Der Vorſtand.

Direktion: Richard Hubert.
Mittwoch den 15. Mai

Letztes Auftreten
Die Geſchwiſter Vovello. Bravour-

Hand-Equilibriſten. Meſſrs Cabby
m. Shirker, exzentriſche Bravour-
Gymngſtiker auf dem doppelten Reck.

The Wortley“s mit ihren elektriſch-
muſikaliſch. Verwandlungs-Automobil.

Mr. CLarles Zavan, der Mann
auf der Laterne. Fräulein Anna
Abs. BravourAthletin. Les Perie-
meth's, orientaliſche Equilibriſten.

——m—J

Fräulein Max
Waldou. Geſangs-Soubrette. Herr
Possner Ralphen, Original Ge-
ſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wienlo.

Heute Mittwoch abend 8 Uhr
Abſchieds- Vorſtellung
des jetzigen Künſtler-Enſembles.

Donnerstag den 16. Mai
7 neue Debuts. W
Thee Darings,

Luftpotpourri auf rotir. Leiter.
Neu! Originell! Ax. KRolt, der

Lumpen- -Maler. Zum 1. Mal in Halle.
(Der Lumpenſammler als Künſtler.)
Vergissmeinnieht-Quartett.
(Prolongiert.) Karl Rerhard, Hum.
Geſchw. Dolinda, Steiriſche Duettiſten.
Original Mercedas, Geſangs-Duo.

Pertois, Antipoden u. equilibr.
Spiele

The Gouers.
Elektr. Jlluſtr.-, TransformationsAkt.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Vormittag 115 -1 Uhr

Freironzert.Bei günſtiger Witterung im Garten.

Welt Panorama

Prolongiert.
Neues Repert.

Geöffnet bis 16.

Gr. Ulri .G, I. vie inkl. Sonntag
egyp ten.

Nächſte Luzern.
Juni von 2 Uhr

nachmittags bis 10 Uhr abends.

Keſtanrant und Gartenlskal

Kl. Saudberg 12.Zum Hi irrem 7 rühechoppen uFris ff. Speckkuchen.

Außerdem ſämtl. Speiſen von Roß-

gp

fleiſch in allbekannter Güte

Wilhelm Hahndorf.

Preoglers Berg

Zu Himmelfahrt

Freikonzert.
Es ladet freundlichſt ein

Familie Sacehse.
Kraya's Karusseſi

Va auf der Erſtenhrradbahn.re ein nene geſucht.
3rädriger m F er

Walhalla- Theater.

aße 157.

ernſt

Mache zugleich aus meinen s ee

en

H. Trotha
10 Glas 13 Pf.

Gust. Khrhargt, Gaſtwirt.

Schuh

Waren
von den einfachſten

bis zu den

eleganteſten
empfiehlt

zu mäßigen Preiſen

PulM
Schmeerſtraße

P. Na
Halle a. S.,

ahrrädern
äußerſt billigen Preiſen.

Kein 2aden, deshalb o

Tourenrad von 130 an.

en a
r 2.Empfehle mein außerordentlich großes Lager von

ſowie ſämtliche Erſatz und Zubehörteile zu

hne Konkurrenz. eReparaturen an allen Teilen unter verſönlicher S
Leitung gewiſſe Faſt und preiswert.

Straßenrenner von 150 M. an.
Erſtklaſſige Nähmaſchinen.

einen großen Poſten ſpottbilliſtiefel zu 27 7.50, Sausſchuhe

Damen M. u. 1.60.
O

ver 7-abends geöffnet

Schuhwaren- A
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Eeſtungsfrenden in Weichſelmünde.
Dem Vorwärts wurde hierzu geſchrieben: Der Vorwärts

hat unlängſt mit Recht gerügt, daß unſere Gerichte Preßver
32 ſehr verſchieden beurteilen, je nachdem es ſich um ſozial
emokratiſche oder bürgerliche Schriftſteller handelt. Er exem

dabei auf die Broſchüre von Sigmar Mehring Ein
Herbſt auf ſtung“, in der per ſeine Erlebniſſe in Weichſel
münde ſchildert. So zutreffend die Bemerkungen des Vor
wärts über die Art des Strafvollzugs in Gefängniſſen waren,
ſo wenig geben die der Schrift Sigmar ehrings ent
nommenen n von dem Charakter der Feſtungs-
ſtrafe ein richtiges Bild. Der genannte Schriftſteller glaudte
We durch ſeine Broſchüre noch einmal den Befähigungs-
nachweis als Redakteur des Ulk erbringen zu müſſen und ent
warf ein „launiges“, „humoriſtiſches“ Bild von den Zuſtänden
in Weichſelmünde, das mit andren zuverläſſigen Schilderungen
in argem Widerſpruch ſteht und in mehr als einem Sinne
Schaden ſtiften kann.

Die Zuſtände in Weichſelmünde haben die öffentliche Meinung
wiederholt in unliebſamer Weiſe beſchäftigt. Vielfache Be
ſchwerden führten ſogar dazu, daß im Jahre 1898 der Reichs
tag ſich in drei Sitzungen mit den Verhältniſſen dieſer und
anderer Feſtungen befaßte. Es waren die Abgeordneten Auer,
Bebel und Kunert, die lebhafte und unwiderlegt ge
bliebene a erhoben. Gegen die Schilderung, die Auer von
dem „preußiſchen Cayenne“, wie das Fieberneſt Weichſelmünde
genannt wurde, in der Sitzung vom 31. Januar 1898 ent-
worfen hatte, verſuchte General v. Viebahn in der Sitzung
vom 21. Februar eine Verteidigung. Wie wenig glücklich ſie
ausfiel, beweiſt die folgende Erwiderung Bebels: „Jſt die
Feſtung Weichſelmünde in dem geſundheitsſchädlichen Zuſtand,
in dem er (Viebahn) ſie ſelbſt darſtellte, dann ſcheint es mir
im höchſten Grad bedenklich, wenn man in dieſer Feſtung Ge-
fangene interniert

z der Sitzung vom 30. März 1898 kam der Abg. Kunertnochmals auf die Angelegenheit zurück und, ohne Widerſpruch

u finden, verlas er einen Auszug aus der Erklärung
r. F. W. Förſters, eines der vielen, die in Weichſelmünde

an ihrer Geſundheit Schaden gelitten. Der betreffende Paſſus
lautete: „Jch habe über die geſundheitlichen Verhältniſſe der
Feſtung Weichſelmünde lebhaft Klage zu führen. Jch möchte
lieber drei Monate im Gefängnis zubringen als in
dem konzentrierten Sumpfgeſtank dieſer Feſtunmit ihren feuchten und dumpfigen Gefangenenſtuben. Hoch

monatelang nach Verlaſſen der Feſtung hatte ich mit Malaria-
Anfällen zu kämpfen, und auch meine fünf Mitgefangenen
waren am Ende ihrer Strafzeit nervös ſtark heruntergebracht,
vor allem durch die ſchlechte Luft in den Zimmern, deren
„Ventilationseinrichtungen“ in unmittelbarer Näche des
ſchlecht verſchließbaren Kloſetts mündeten.“

So ſind die Zuſtände, über die Herr Sigmar Mehring imWitzblattStil berichtet. Seine behagliche Temmung iſt er

klärlich. Er war zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, und
zu drei Monaten Feſtung begnadigt worden. Das konnte
wenn an der Meinung, die andere von Begnadigungen haben,
ihm nichts gelegen war für ihn als Glücksfall gelten. Dazukam, daß ſeine Haft in zwei ungewöhnlich ſchöne Derkſtmoneie

fiel. So erſchien ihm alles in weſentlich beſſerem Licht
als es regelmäßigen Verhältniſſen entſpricht. Nichtsdeſto-
weniger wäre es r Pflicht geweſen, in ſeinen Schilde-
rungen über die bekannte klimatiſch ſchlechte Beſchaffenheit
des Orts, die Feuchtigkeit der Feſtung und dergleichen mehr,
nicht leicht hinwegzugehen. Es verrät wenig politiſchen Takt,
daß er, ſtatt die für viele verhängnisvoll gewordenen Zu-
ſtände recht zu beleuchten, den Leſer vorwiegend in eine Ulk-
Stimmung zu verſetzen ſucht. Vielleicht ſchlimmer noch als
dieſe politiſche Taktloſigkeit iſt der erſtaunliche Mangel perſön-
lichen Verantwortlichkeitsgefühls. Jnfolge einer menſchenfreund-
lichen oder auch weniger lauteren Geſinnung haben der Ver-
faſſer und ſeine Mitgefangenen allerlei mit der Gefängnis-
ordnung nicht zu vereinbarende Erleichterungen genießen dürfen.
Unglaublicherweiſe bringt es der Verfaſſer fertig, ohne Rückſicht
auf die den betreffenden Beamten und den Gefangenen daraus
notwendig entſtehenden Folgen dieſe intimen Dinge zu ver-
raten. Wir empfehlen ihm, nachzuforſchen, ob ſolche unſres Er-
achtens ganz unvermeidliche Folgen eingetreten ſind. Für eine
eventuelle 2. Auflage ergäbe das ohne Zweifel ein weiteres höchſt
amüſantes Kapitel.

Wir hätten der Schrift des Herrn Sigmar Mehring nicht ſo
viele Worte gewidmet, wenn wir nicht beſorgten, daß dergleichen
Plaudereien ſchädliche Wirkungen hervorrufen können. Sie be-
handeln ernſte Angelegenheiten witzelnd und ſpieleriſch, ſchwächen
die Energie, mit der gegen Zuſtände, wie ſie in Weichſelmünde
herrſchen, angekämpft werden muß, und verſchlimmern noch
überdies durch Jndiskretionen die ohnehin ſchwer erträgliche
Lage derjenigen, die zu dem preußiſchen Cayenne verurteilt ſind.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Mai 1901.

Eine öffentliche Volksverſammlung
fand am Dienstag abend im Neuen Theater ſtatt. Es geht
uns darüber folgender Bericht zu: Genoſſe Deege behandelte
das Thema: Das Verhalten der hieſigen Geſchäftsleute zu dem
Ausſtand der Maurer, Bauarbeiter und Zimmerleute und wie
ſtellen ſich die Einwohner von Halle hierzu. Aus demſelben
war zu entnehmen, daß die Firma Franckfabrik, die inDeutſchland noch 16—17 Fabriken hat und beim r
Schokoladen und Zichorien hauptſächlich auf Arbeiterkundſ aft
angewieſen iſt, ihre Neubauten durch Arbeitswillige herſtellen
läßt. Dasſelbe treffe für das Zigarrengeſchäft Kitzing (Jnh.
Heuber) zu. Dieſer Jnhaber laſſe ſeinen Neubau durch
Arbeitswillige herſtellen und jeder derſelben erhalte täglich noch
eine Zigarre geſchenkt. Dort decken viele Arbeiter e Be
darf an Zigarren. Das Kurzhals ſche Lokal auf der Raben-
inſel ſei vergrößert worden und auch hierzu hätte man nur
Arbeitswillige verwandt. Dieſes Lokal würde im Sommer
ſehr ſtark von Arbeitern frequentiert. Miethlings Lokal (Zur
Granate) Merſeburgerſtraße, Scha des Sch ützenhaus in
Giebichenſtein, Halleſcher Hof, Sternſtraße Scholz
Reſtaurant, Mittelwache, beherbergen die ausländiſchen Ar-
beitswilligen. Trotzdem dieſe Wirte ſonſt ohne die T buter
nicht exiſtieren können, laufen die Streikenden dort jetzt Gefahr,
hinausgewieſen zu werden. Unter ſolchen Umſtänden müſſe
angenommen werden, daß dieſe Wirte überhaupt a r hie
ſige Ardeiterkundſchaft verzichten wollen, was ebenfalls von

obigen Geſchäftsleuten vermutet wird, und dem könne ent
ſprochen werden.

Genoſſe Krüger ergänzt die Ausführungen des Genoſſen
Deege R daß die hieſigen Geſchäftsleute noch nicht
be riffen hätten, was für einen Anteil ſie an etwa gezahlten
höheren Löhnen hätten. Weiter kritiſierte er das Verhalten
des. Magiſtrates bei Einführung der Streikklauſel und der
bürgerlichen Stadtverordneten, die eine Beſprechung diesbezüg-
licher, von den Sozialdemokraten eingebrachten Interpellationen
g7 nicht wünſchten. Genoſſe Güldenberg betont, daß durch
ie Reduzierung des Lohnes, was bei 5 Pfg. die Stunde pro

Woche 3 Mk. ausmache, die meiſten Maurer um eine Stufe in
der Steuer herabgeſetzt werden müßten. Hierdurch würde der
Staat, ebenſo die Stadtgemeinde geſchädigt. Genoſſe Weiß-mann giebt eine üeberſcht über den Verlauf des Streikes

und ſtellt feſt, daß der Bauarbeitgeberbund viel ſchwerere Ver
luſte als die Streikenden erlitten hätte. Hoffentlich ziehen alle
Arbeiter in politiſcher und gewerkſchaftlicher Beziehung dieLehre aus dem Maurerſtreik. Ein ſolcher Kampf a in Halle

noch nie dageweſen. An der weiteren Debatte beteiligen ſich
noch die Genoſſen Deutſchbein, Angermann, Pfeiffer,
Stahl, Raue und Bandermann. Jn einer einſtimmig
e ren Reſolution drückte die Verſammlung ihre Ent-
rüſtung über die Handlungsweiſe obiger Geſchäftsleute und
Wirte aus.

Die Anweſenden erklären, weder jetzt noch ſpäter ſich bei
dieſen Wirten der Gefahr ausſetzen zu wollen, aus dem Lokal

zu werden, wie dies jetzt den Streikenden paſſiert.
ezüglich der Geſchäftsleute, die ihre Bauten von Ausländernherſtellen laſſen, iſt man der Anſicht, daß dieſelben ebenfalls

auf die hieſige Arbeiterſchaft verzichten wollen. Mit einem be
en aufgenommenen Hoch auf die allgemeine Arbeiter
ewegung wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Zum Streik der Zimmerer.
Bis heute, ſo ſchreibt uns das Streik-Komitee, arbeiten zu

den geforderten Bedingungen 140, abgereiſt ſind ſeit geſtern
mittag 4 Mann. Trotzdem ein großer Teil bei den ſogenann-
ten Meiſtern vom Arbeitgeber-Verband ſtehen geblieben iſt, iſt
die Haltung der Streikenden anerkennenswert. Jm r
ſchen Garten, wo nun mit den Streikbrechern von Loeſt 3,
von Eiſenſchmidt 8, von Schulze 11, von Pfeiffer 1
und von der Bauverwaltung I 5 Mann die Zimmerer-
arbeiten bewältigt werden, wird jetzt von früh 5 bis abends
7 Uhr gearbeitet. Wenn man bedenkt, daß dies unter der
Leitung eines langjährigen und kampferprobten Organiſierten,
des bekannten Zimmerpoliers Barth, geſchieht ſo erklärt ſich
hieraus, daß der Kampf der Streikenden gegen das Unter-
nehmertum und ſelbſt gegen Abtrünnige ſchwer zu führen iſt.

Der Stadtrat und Zimmermeiſter Dönitz verlangt ebenfalls
von ſeinen Leuten, die natürlich auch Streikbrecher ſind, um
5 Uhr en; der Zweck des Herrn Dönitz ſoll derſein, die Pfennige Jer Jnvaliden u. Krankenverſicherungsbei-

träge zu ſparen. Zimmerer für 50 Pfg. Stundenlohn anzu-
ſtellen, hält der Herr Vorſitzende des Jnnungsweſens
nicht für anſtändig.

Eröffnung der Freibäder. Heute ſind die ſtädtiſchen
Freibäder in den Pulverweiden dem allgemeinen Verkehr über-
geben worden. Die Badezeit iſt feſtgeſetzt an Wochentagen von
früh 6 Uhr bis abends 9 Uhr, an Sonntagen wird um 6 Uhr
abends geſchloſſen. Eintritt wird ſelbſtverſtändlich nicht erhoben.
Angebracht wäre es, wenn zur Bewachung der Kleider der
Badenden noch ein Wächter beſtellt würde, da leider nicht immer
die nötige Sicherheit für etwaige Wertgegenſtände gegeben iſt.

Genuß von verdorbenem Fleiſch. Jn den hieſigen
Blättern iſt zu leſen, daß durch den Genuß von Schweine-
fleiſch eine Anzahl in der Nähe des Roßplatzes wohnende
Perſonen erkrankt ſind und daß das Fleiſch von einem hieſigen
Fleiſcher herrühren ſoll, der ein erkranktes Tier ohne Schlacht
hofkontrolle paſſieren ließ. So viel uns mitgeteilt wurde, handelt
es ſich um einen in der Schillerſtraße wohnenden Fleiſcher.
Ob die polizeiliche Unterſuchung ein Reſultat ſchon gezeitigt
hat, wiſſen wir nicht. KpnDas Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 61, bringt (bis
Sonntag, d. 29.) eine Serie von Bildern aus Aegypten, die
in der That von eminent hiſtoriſcher Bedeutung ſind. Von den
Pyramiden Cheops, Chephon, Sagkkarah Grabſtätten der
Pharaonenkönige), von den aus dem Wüſtenſand ausgegrabenen
rieſenhaften Sphinx- und Götterfiguren, von den Grabhügeln
in der Umgebung derſelben, von Sialtinturgei wen Säulen-
bauten, den Zeugen einer vieltauſendjährigen Kultur, die die
jüdiſche Fabel von der Erſchaffung der Welt gründlich zerſtören,
a das Alter dieſer unwiderlegbaren Zeugen faſt ſo hoch iſt,

als die Zeitrechnung der Juden (ſeit ihrer eingebildeten Er
ſchaffung der Welt 5660 Jahre), von jenen ſeit faſt 3 e
tauſenden vor unſerer Zeitrechnung ſtehenden urgeſchicht
lichen Denkmälern aus führt uns das Panorama bis in das
Heim eines heutigen Aegypters, den wir im Geplauder mit
ſeiner Gattin auf dem Divan ruhen ſehen. Bilder aus dem
Stratzenleben Kairos und Alexandriens, unter welchen die
Fellachen die ſchwer bedrückte Arbeiterkaſte und die Waſſer
träger durch ihre ureinfache an bibliſche Zeiten erinnernde
Tracht, die w. und der Polizeioffizier dagegen
durch reiche und maleriſche Koſtüme den Kontraſt zwiſ en
Knecht und Büttel ſcharf markieren. Das bunt und reich
gekleidete ſpinnende Mädchen, die Käuferin bei dem griechiſchen
Händler, und ganz beſonders die einer koſtümierten Bronze-
figur gleichende vornehme Griechin mit ihrem Sohne, die er
Kothurne ren neben ſich, gewähren neben den ſonſtigen
lebenswahren Straßenſzenen einen ſehr belehrenden Einblick in
das Leben und Treiben der Nachkommen des älteſten aller
Kulturvölker. Die im Nilſtrome belegene Jnſel Phylae mit
ihren erſtaunlichen Granitformationen, der (erſte) Katarakt
Stromſchnelle) des Nil, bieten hochintereſſante Landſchaftsbilder.
Die Kalifengräber und Moſcheen ſind Zeugen der neueren Zeit
und das Palais Gezireh bei Kairo zeigt einen an Zierlichkeit
kaum zu übertreffenden Bau. Nächſte Woche: Luzern.
Die nur noch bis zum 16. Juni währende Ausſtellung wird
jetzt von 2 Uhr ab geöffnet.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Donnerstag
abend beginnt der neue Spielplan mit einigen originellen Neu
heiten. 11 Uhr findet bei günſtigem Wetter das
Frei- Konzert im Garten ſtatt.

S Ammendorf. Der Bergarbeiterſtreik iſt beendet.
Die Streikenden haben zum größten Teil die Arbeit aufge-
nommen, einige 40--50 haben ſich anderweit Arbeit geſucht,
weil die Direktion erklärte, Zugeſtändniſſe nicht machen zuwollen. Einige wenige, die Führer des Streiks, ſind über

upt nicht wieder angenommen worden und diejenigen, die
ich ins alte Joch begaben oder begeben mußten, haben einen

Revers zur Unterſchrift vorgelegt bekommen, daß ſie dem Ber
bande den Rücken kehren und auch für ſpätere Zeit fernbleiben
wollen. Nun, wenn man die Arbeiter in eine Lage preßt, der
ſie machtlos gegenüberſtehen, dann braucht man ſich nicht zu
wundern, wenn ſie nach dem Grundſatze handeln, den die
ſozialdemokratiſche Parteileitung 1878 bei der Attentatshetze
ihren Anhängern anheimgab: Alles verſprechen und
nichts halten. Uebrigens will der Oberſteiger einen Verein
gründen, welcher „die Jntereſſen der Kameraden“ wahren ſoll.Se ſich was mit dem Wahren der Jntereſſen. Thut der
Oberſteiger das, dann teilt er das Los der jetzt Ausgeſperrten.
Er wird ſich auch ſchön hüten. Vor einem Jahre machte der
Oberſteiger bereits einen ähnlichen Verſuch. Die Kameraden
durchſchauten den Plan und die Vereinsgründung unterblieb.
Man wollte den Bergleuten Bildung verſchaffen, aber mit Recht
wies ſchon damals ein Bergmann darauf hin, daß höhere
Bildung gleichbedeutend ſei mit höheren Lebensanſprüchen und
das Ende vom Liede ſind naturgemäß, wenn die „Wahrung der
Jntereſſen“ erfolgen ſoll, höhere Lohnforderungen. Alſo, man
bleibe den Bergleuten damit vom Halſe. Sie laſſen ſich nicht
Sand in die Augen ſtreuen.

M Zeitz. Krankenkaſſe der Tiſchler. Morgen,
Donnerstag, den 16. ds., 11 Uhr, S die Wahl eines
Delegierten zur Generalverſammlung in Frankfurt a. M. ſtatt.
Alle Mann in die Mitgliederverſammlung.

[D Hohenmölſen. Einen eigentümlichen Verlauf
nahm unſere Maifeier. Der Sängerchor wollte beim Gaſtwirt
Albert Faber abends ſeine Singſtunde abhalten. Herr Faber
verweigerte für dieſen Abend ſeinen Saal, obwohl ſchon län-
gere Zeit die Arbeiter ausſchließlich bei ihm verkehren. Ja, er
ging ſogar ſo weit, zu diktieren bezw. diktieren zu wollen,
aß der Geſangschor keine „politiſchen“ Lieder ſingen dürfe.

Die Sangesbrüder haben ihn ob dieſer Naivetät geradezu aus
elacht. ie gingen dann zu Herrn Epheſer im
of und dieſer hat ſie mit Freuden aufgenommen, auch ver-

gen, den Saal zu Verſammlungen zur Verfügung zu
ellen.
L. Mühlberg a. E. Sozial demokratiſche Turner

ſtaatsgefährlich? Nachdem im vorigen Jahre der Bau der
ſtädtiſchen Turnhalle beendet und letztere eingeweiht, glaubte
der hieſige Arbeiterturnverein. daß nunmehr auch für ihn eine
geeignetere Stätte zur Pflege der Leibesübungen errichtet ſei.
Der Vorſtand des Vereins dachte ungefähr ſo: Die Turnhalle
iſt aus ſtädtiſchen Mitteln gebaut, dieſe rühren nicht von ein-
zelnen Perſonen her, müſſen daher zum Nutzen der Allgemein-
heit verwendet werden. Oder müſſen vielleicht die ſozialdemo-
kratiſch geſinnten Arbeiter nicht ebenſo viel Steuern bezahlen,
wie die nichtorganiſierten, in Harmonieduſelei befangenen Ar-
beiter Doch der aufgeklärte Arbeiter denkt und der Magi-
ſtrat lenkt. Wenn der Vorſtand des Arbeiterturnvereins glaubte,
die beſſerſituierten und maßgebenden Perſonen in unſerer Stadt
würden dieſelbe Rechtsanſchauung beſitzen und den Mitgliedern
des Vereins das Turnen in der Halle eventuell gegen Ent
ſchädigung für Benutzung geſtatten ſo hatte ſich erſterer eben
getäuſcht. Am 31. Juli v. J. richtete der Vorſtand einen dies
bezüglichen Antrag an den Magiſtrat und erhielt nach langem
Warten am 14. Oktober ein Schreiben des Magiſtrats, worin
dieſer um Auskunft darüber erſucht, ob die Leitung unſeres
Vereins den Grundſätzen der „Deutſchen Turnerſchaft“ ent
ſpricht. Am 29. Oktober richtete der Vorſtand das zweite
Schreiben an den Magiſtrat und legte darin ſeine Stellung
nach dieſer Richtung hin dar. Obwohl wir ſchon Mai 1901
ſchreiben, iſt noch immer keine Nachricht vom löblichen Magi-
ſtrat eingegangen. Auf wiederholte perſönliche Nachfrage ſeitens
einzelner Mitglieder erklärte der Bürgermeiſter, daß wir uns
nur gedulden ſollten, wir würden ſchon ſchriftlich Antwort er
halten, es wäre noch nicht ſo weit. Einzelne Peſſimiſten halten
das lange Schweigen für eine ſichere Abſage. Die anderen
dagegen hoffen auf etwas Günſtigeres und meinen, es hätte
einigen Wert, daß bei der Einweihung der Turnhalle der Ober-
pfarrer als Feſtredner das Wort „Frei“ dahingehend erklärte,
daß damit die geiſtige Freiheit gemeint ſein ſoll. Mag
die Angelegenheit ſo oder ſo enden, zweierlei Maß iſt ſchon
angewendet worden und dies wird noch oft geſchehen, ſo lange,
bis die Arbeiterſchaft ſich ihrer Macht bewußt, energiſch ihre
Rechte verteidigen wird.

Nordhauſen. Arbeitgeber Terrorismus. Sämtlichen
Kautabakarbeitern beim Tabakarbeiterſtreik wurde ein Revers
vorgelegt, laut welchem die Tabakarbeiter aus dem Deutſchen
Tabakarbeiterverband austreten und an die Ausſtändigen der
Firma Berlin u. Komp. keine Streikunterſtützung zahlen. Die
Unterſchrift wurde faſt ausnahmslos verweigert. Eine ſtark be-
ſuchte Verſammlung nahm folgende Reſolution an:

1. das an die Tabakarbeiter gerichtete Verlangen, auf das
geſetzlich gewährleiſtete Koalitionsrecht Verzicht zu r
wird mit aller Entſchiedenheit verurteilt, 2. ſpricht die Ver
ſammlung das Gelübde aus, dem Deutſchen Tabakarbeiterver-
bande in unerſchütterlicher Treue auch fernerhin angehören zu
wollen, 3. iſt an der Regelung des Lehrlingsweſens auf Grund
der gemachten Vorſchläge und an der ichtung eines Arbeits
nachweiſes feſtzuhalten.

Elbingerode. 64 Monate Gefängnis im Dienſte
der Freiheit. Der Genoſſe Matthies von hier hat das Ge
ängnis in Wernigerode bezogen. Er wird dortſelbſt 3 Monate
eines Lebens vertrauern müſſen wegen Beleidigung von Haſſel-
elder Arbeitern. Hoffentlich wird Matthies auch dieſe Ge
ängnisſtrafe ohne Schaden überſtehen, ſo wie er die 64 Monate,

die er ſchon hinter Gefängnismauern verbracht, ohne ſchwere
geſundheitsſchädliche Folgen überdauerte.

rfurt. Gerichtszeugen müſſen geſchützt werd en.
Jn Ausübung dieſes Grundſatzes hatte das hieſige Schöffen-
gericht dem Artilleriedepotarbeiter S. eine Gefängnisſtrafe vonS Monaten auferlegt, weil er eine Zeugin, ſie ungünſtig
ür ſeine Frau ausgeſagt, im Gerichtsgebäude, unmittelbar nach
em Verlaſſen des Gerichtszimmers, mißhandelt und beleidigt

hatte. Der Verurteilte legte Berufung ein, hatte aber nur den
Erfolg, daß ihm die Berufungsſtrafkammer in der Sitzung vom
13. Mai erklärte, das Urteil ſei no S gelinde, wenn die
Anklagebehörde ebenfalls Berufung eingelegt hätte, wäre auf
eine höhere Strafe erkannt worden.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich ein in den 60 er Jahren ſtehender Bergmann.

Motiv „unbekannt“. Verhaftet wurde kürzlich in Lands-
berg der Arbeiter Bär, da er ſich in Roitzſch an einem fünf-
jährigen Mädchen in unſittlicher Weiſe vergriffen hat.
Transport nach dem Polizeigewahrſam flüchtete er, wurde
jedoch bald wieder feſtgenommen und in das Geri
nach Halle eingeliefert. Ertrunken iſt im in
Biſchleben bei Erfurt ein 4jähriger Knabe.
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VBerſammkungsberichte.
Fabrikarbeiter (HalleNord).

Die regelmäßige Mitgliederverſammlun a am 11. Mai
un
aſ

in der Sachſenburg zu Trotha. Nach Verl eines vom
Hauptvorſtand eingegangenen Schreibens, die Kaſſenverhältniſſe
des Streikfonds betreffend, wurde der erſte Bevollmächtigte be
auftragt, ebenfalls Extramarken zum Streikfonds zu 25 und
50 Pf. ſchicken zu laſſen. Da der Bauarbeiterverband unſreHenglieber mit auszahlt, welche dabei in Frage kommen, wurde
zugeſtimmt, daß es ſo weiter gehandhabt werden ſoll und uns
am Ende des Streiks die Rechnung insgeſamt zugeſtellt werden
kann. Vom erſten Bevollmächtigten wurde noch das Verhalten
der Mitglieder wegen unterlaſſener Meldung bei ihrer Ver
waltung in ſcharfer Weiſe gerügt. Nach dieſem erſtattete der
Delegierte den Bericht von der ſtattgefundenen Gaukonferenz.
Jm Verſchiedenen mußte noch ein Kollege ausgeſchloſſen

weil derſelbe arbeitswillig geworden iſt. J er
Verſammlung 11 Uhr. Kl.

Aus dem VReiche.
Berlin. Schlußakt einer erbprinzlichen Liebes

eſchichte. Wegen verſuchter Erpreſſung, begangen gegen den
roßherzog von SachſenWeimar, verurteilte geſtern die dritte

Straftammer des Landgerichts J die Schauſpielerin Alwine
Milpacher zu acht Monaten, den Zimmervermieter Sger zu
ſechs Monaten Gefängnis und einem Jahre Ehrverluſt und
den angeblichen Kammerrat und Journaliſten Barth zu ſechs
e e er Angeklagten wurde ein Mo-
nat Unterſuchungshaft angerechnet.Leipzig. Gewitter. Jn Roßbach bei Aſch hat am Diens
tag ein furchtbares Gewitter großen Schaden angerichtet. Der
Blitz erſchlug eine Frau und ein Kind und zündete mehrere Ge
höfte an, die niederbrannten.

Dresden. Unglaubliche Beſtialität. Ein Gewaltakt
wurde in Bühlau an dem 194 Jahre alten Mädchen des Haus
beſitzers Knauthe, das in Odhut ihrer ſieben Jahre alten
Schweſter war, von einem unbekannten Menſchen verübt. Das
Kind blutete ſtark, und wie von dem hinzugezogenen Arzt feſt

eſtellt wurde, hat ſich der Unmenſch, der zunächſt entkommen
t, in unſittlicher Weiſe an e Weſen vergriffen.
Mannheim. Wieder ein Mordverſuch gegen, eine

Kellnerin und Selbſtmord. Eine Blutthat, wie ſie erſt
vor wenigen Tagen unter ähnlichen Umſtänden in der Wirt-
ſchaft Zum Rodenſteiner begangen wurde, wurde in der letzten
Nacht in einem Privathauſe verübt. Der 22 Jahre alte Satt-
ler Weber feuerte aus noch unbekannten Beweggründen im
Zimmer ſeiner HGeliebten, der 32 Jahre alten, verwitweten
Kellnerin Eliſe Möllmann geb. Krauße aus Berlin drei Re-
volverſchüſſe auf dieſelbe ab, wovon zwei ſie trafen und zwar
am linken Ohr und unter der Bruſt. Als die Möllmann um
Hilfe ſchrie und davonſprang, brachte ſich Weber einen
in die rechte Schläfe bei. Die Verletzten wurden in das All-
gemeine Krankenhaus verbracht, woſelbſt Weber bald darauf
verſtorben iſt. Die Möllmann iſt anſcheinend nicht lebensge-
fährlich verwundet.

Augsburg. Ein vielbeſchäftigter Scharfrichter.Nach der Doppelhinrichtung in Nürnberg. wurde am Sonn-
abend in Augsburg die Guillotine des Scharfrichters Reich-
hardt in Thätigkeit geſetzt. Vom Leben zum Tode gebracht
wurde der Vatermörder Bauer. Der Verurteilte, ein erſt
26jähriger junger Menſch, war ſo gebrochen, daß er von den
Henkersknechten förmlich zur Richtſtatt geſchleppt werden mußte.9 entlich kann ſich der Scharfrichter jetzt recht lange von der

anſtrengenden Blutarbeit ausruhen.

Vermiſchtes.
w VBerguh aungse. Damvie verunglückt. Der Maier

Aduka, mit Ausflüglern an Bord, iſt auf dem Miſſiſſippi bei
Grand Tower geſunken. 35 Perſonen kamen um.

Gruben- Unglück. Jn der Grube Cilvaroſa (Spanien)
fand eine Exploſion ſtatt, bei welcher 12 Perſonen getötet,
5 ſchwer verletzt wurden.

Jn einer reizenden Sonntagsplauderei frei nach
Göthes Fauſt über Miquels unfreiwilligen Abgang von der
politiſchen Bühne fanden wir folgenden, ſelbſtverſtändlich nur
ſatiriſch gemeinten, nach dem Muſter des berühmten Marx-
briefes abgefaßten Brief an Bebel:

Hochgeehrter Herr! Verehrter Parteigenoſſe!
Jn der Vorausſetzung, daß die Anrede als Genoſſe Sie

einigermaßen befremden muß, wäre es freilich eine Dummheit,
wollte ich verlangen, daß Sie mir gleich Vertrauen ſchenken,
weil Sie meine Vergangenheit kennen. Aber gerade der Um
ſtand alſo meine Vergangenheit und deren Kenntnis Jhrer-

ſeits ſt es Siet t es, die mir Jhr Vertrauen erobern wird.
wiſſen, daß ich in meiner Jugend zur radikalen Partei gehörte
und damals als feuriger Kommuniſt und Atheiſt mich der Or-
ganiſierung von Bauernaufſtänden ſowie der Pflege des indi-
viduellen Haſſes, der Rachſucht und des Terrorismus widmete.
Jch habe mich mit heißem Bemühen hierin bethätigt und mußte
ſchließlich, als die Polizei mich zu ſehr verfolgte und meine
Staatsgefährlichkeit den höchſten Grad erreicht hatte, auf eine
Advokatur, ſpäter auf die Oberbürgermeiſterpoſten in Osnabrück
und Frankfurt a. M. flüchten und ſcheinbar in den Dienſt der
mir in der Seele verhaßten Bourgeoiſie treten. Nach außen
hin that ich auch ſo, aber meine Abſicht war und blieb, wie ich
ſchon an unſeren großen Meiſter Marx damals ſchrieb die
Grundbedingungen der bürgerlichen Produktion zu vernichten
und das Kleinbürgertum niederzutreten und die Organiſation
der demokratiſchen Ausbeuter zur lokalen Anarchie zu treiben.

Mitten in dieſer rgtricer Thätigkeit, die ich beſonders
inzwiſchen als Direktor der Diskonto- Geſellſchaft aufs beſte be
ſorgte, traf mich das Unglück, der Mann eines Monarchen zu
werden. Schon hatte ich als Beteiligter an den Geſchäften,

w.

Grosser Umentz.
Billigſte Bezugsquelle für neue

Spiegel, Polsterwaren

Kleiner Nutzem.

Müähel
nur Greistetrae T.Siegmund Rosenberg.

Finan
n a ute. war mir, dem überzeugten Kommu-ſten und Revolutionär, klar, nachdem i mit der gewohnten

Elaſtizität alle Bedenken nieder wagen hatte, daß ich als
Preußens Finanzminiſter den oberſten Grundſatz des Kommu-
nismus voll zur Geltung bringen konnte: der Zweck heiligt das
Mittel!Wenn auch, hochgeſchätzter Parteigenoſſe, wie Sie ſehen, meine
Vergangenheit wenig Garantien bietet, ſo werden Sie mir zu
eſtehen, daß ich beſonders als Miniſter aufs peinlichſte ſtetsdie Mittel durch den Zweck heiligen ließ. darf auch utg

wie damals roßen offen daß iu unſerem ſagen,meine Mittel immer nach der Zweckmäßigkeit gewählt habe.
Ich habe raſch und eindringlich ger und d rer Smals zu Atem kommen laſſen. Jhre, alſo der Sozialdemokrat
ihre Zwecke, waren ſtets die meinigen. ch weiß, Sie werden
nicht leugnen, daß die ie ich während meinergiernggreltt
Priniſterſgätigrett zum guten Teil beeinflußte (die anderen waren
a v mir gbhängig, weil ich über den Draht verſügder das

ac um der Sozialdemokratie außerordentlich F ördert hat.
o viel hätte ich als Agitator, Redakteur und Abgeordneter

unſerer Partei (nämlich auch unter dem Schwarzen Adlerorden
und dem Miniſterfrack hat mein Herz ſtets revolutionär ge
ſchlagen) nicht nützen können, wie als Miniſter. Jch berufe
mich zum Beweis dafür auf gelegentliche Aeußerungen von
Jhnen und der Parteipreſſe. bin daher aufs neue auf
immer der d e. Jetzt, wo ich des läſtigen Zwanges ledigbin, nun wi i der Partei voll und ganz dienen. Jch bitte
Sie und Jhre Freunde wovon Sie mir Singer und Auer
beſonders grüßen wollen mir Statuten un Peſghle ch
ſchicken. Eine bare nehme ich jedoch erſt an, wenn ich völlig
nach Frankfurt a. M. übergeſiedelt bin.

Mit revolutionärem Gruß und Handſchlag Miauel
r Migquel.

NB. Soeben erfahre ich durch das neueſte Extrablatt, daß
Rheinbaben zum Finanzminiſter, x zum Landwirt-
ſchaftsminiſter ernannt worden iſt. Welch eine Wendung

Nun bin ich erſt recht auf immer der Jhrige. M.

Setzte Nachrichten.
Paris, 15. Mai. Der Kolonialminiſter erhielt geſtern ein

Telegramm des am Tſchadſee gegen den Sultan Rabah ope-
rierenden Hauptmanns Robillot, worin dieſer berichtet, daß die
Strafexpedition gegen den Sultan glücklich zu Ende geführt iſt.
Die Araber erlitten ſchwere DHerluſte, die Franzoſen hatten
2 Tote und 21 Verwundete. Dieſe Operationen ſind für die
im Weſten liegenden deutſchen Kolonien von größter Wichtigkeit.

Madrid, 15. Mai. Geſtern platzte im biſchöflichen Palaſt zu
Palma auf den Balearen eine Dynamitbombe. Der angerichtete
Schaden iſt bedeutend, Perſonen wurden nicht verletzt. Allem
Anſchein nach beſtätigt das Attentat die frühere Nachricht, daß
die anarchiſtiſchen Agitatoren wieder am Werke ſind.

Eingeſandt aus Teuchern.
Sonntag, den 19. d. M., hält der Arbeiter- Geſangverein ſein

Frühjahrsvergnügen im Gaſthof zum grünen Baum, beſtehend
aus humoriſtiſchen theatraliſchen Aufführungen und ugrgg
Vorträgen und darauffolgendem Ball, ab. Es liegt wohl im
Intereſſe aller organiſierten Arbeiter, das von dem Arbeiter
Geſangverein veranſtaltete Vergnügen zu beſuchen.

Mehrere organiſierte Arbeiter.

Litteratur.
Helden der Menſchheit. Lebensbeſchreibungen der hervor

ragendſten Perſönlichkeiten aller Zeiten und Zonen. Ein
Lieferungswerk mit Portraits und Jlluſtrationen. Erſcheint in
50 Lieferungen, die Lieferung zu 20 Pf. Berlin W. 35, Verlag
Aufklärung.

Die alte Anſchauung, die noch von einem Ranke und mehr
noch von einem Treitſchke vertreten wurde, daß die großen
Männer es ſind, welche die Geſchichte machen, darf wohl als
völlig zurückgedrängt von der modernen Anſchauung betrachtetwerden weſche in der Geſchichte weſentlich den Kampf politiſch

wirtſchaftlicher von Klaſſen und Maſſen getragenen Gegenſätze
ieht.

Unüberbrückbar erſcheint auf den erſten Blick der Widerſtreit
zwiſchen dem „Heroenkultus“, wie ihn am ſchärfſten und zu-
zleich am ſchönſten der große Engländer Carlyle vertritt, und
em ſogenannten hiſtoriſchen Materialismus“, beſſer der

materialiſtiſch ökonomiſchen Geſchichtsauffaſſung eines Karl
Marpx und Friedrich Engels, die allmählich auch in die Hiſtioro-
raphie der offiziellen deutſchen Univerſitätsgelehrſamkeit hin
urchzuſickern beginnt!

Und doch laſſen ſich beide Anſchauungen vereinigen. Die ent
ſchiedenſte Betonung der Anſicht, daß die Geſchichte im weſentlichen das Spiel ökonomiſcher Maſſenkräfte iſt, braucht uns nicht
blind gegen die hervorragende Bedeutung der großen
Männer machen. Jm Gegenteil: der ihnen fälſchlich zu-
geſchriebenen Rolle enkleidet, die Macher der Geſchichte zu ſein,
werden die Heroen der Menſchheit als die großen Führer,
Förderer, Anreger, Pfadfinder und Bahnbrecher um ſo höher
in unſerer Wertſchätzung ſteigen
Nicht gemacht wird die Geſchichte der Menſchheit von den
Helden, aber die Geſchichte ſpiegelt ſich in den Helden der
Menſchheit wieder. Und es iſt eine altbekannte Thatſache,
daß die Geſchichtserzählung in Form der Lebensbeſchreibung
dem Leſerkreiſe weitaus die liebſte und angenehmſte iſt.

So hat denn der rährige Verlag Aufklärung in Berlin den
Verſuch unternommen, in der Form von Biographien von etwa

der velde der Menſchheit demnei feſenbete be en en e
a

opuläre Weltgeſchich bieten, benſo weit entr t v de von unwiſſenſchaftlicher
S it, von farbloſer Geſinnungsſchwäche wie von

aufdringlicher Tendenzmacherei: e Folge werdenden Leſern die hervorragendſten Perſönlichkeiten aus allen
Gebieten menſchlicher Thätigkeit, aus allen
hiſtoriſchen Daſeins vorgeführt, Gelehrte und Künſtler, Feld

rren und atsmänner, Religionsſtifter und Volkstribunen.
uf dem knappeſten Raume wird mit anziehendſter

Lebendigkeit das Leben eines jeden velde geſchildert, und zwarn der Weiſe, daß nicht nur er den Augen und Herzen der
eſer näher gerückt wird, ſondern daß auch die Zeit, in der

er lebte und wirkte, in ihm ſich wieder erſpiegelt a in jedem
dieſer Helden eine große Geiſtesſtrömung der Menſchheit zum
Ausdruck gebracht wird.

as Werk wird in ea. 50 Lieferungen erſcheinen. Der Preis
20 Pf. für jede Lieferung iſt ſo zur bemeſſen, daß er

uch dem mit irdiſchen Gütern ſehr wenig Geſegneten die An-ſha ung des Werkes ermöglicht.

o dürfen wir mit gutem Gewiſſen unſeren Leſern die
Helden der Menſchheit empfehlen.de wo ſich allenthalben auch in Deutſchland das Beſtreben

geltend macht, Volksbildung und Volks aufklärung zu
verbreiten, wo die erſten Schritte zu einer Volks-Univerſi-
täts- Bewegung gemacht ſind, blüht einem Verlage, dererade die Auftlärung ſich zum Ziele geſetzt, eine Reihe ſchöner

ufgaben. Mit der Hexausgabe der Helden der Menſchheit
eine derſelben eine Welt und Kulturgeſchichte in Form von

inzeldarſtellungen dem Volke zu bieten, in Angriff genommen.Es r nur zu wünſchen, daß das Werk in allen bildungsfrohen
Kreiſen unſeres Volkes Eingang finde.

Die Buchhandlung Vorwärts in Berlin hat ſern
eine ne Broſchüre: Frauenarbeit und Haus wirtſchaft von
tig raun erſcheinen laſſen. Die Schrift behandelt eine
umſtrittene Frage, die bereits in einer Berliner Jergunng
auch auf Widerſpruch geſtoßen. Während Bebel in ſeinem
Buch, Die Frau und der Sozialismus die Frage erſt in der
künftigen Geſellſchaft für ſpruchreif hält, ſieht Lily Braun in
den techniſchen und ſozialen Fortſchritten bereits heute die Mög-
lichkeit der teilweiſen Dur Führung gegeben. Der Wert der
Streitſchrift iſt dadurch erhöht, daß die Verfaſſerin den kultur-
hiſtoriſchen und ſozialen Untergrund der ganzen Frage in denKreis ihrer Betrachtung 3 die Entwickelung der ſeuewtt
gut die Ausbreitung der Frauenarbeit und ihre Folgen, der

zegenſatz der bürgerlichen Frauenarbeit zur Weh en, die
rage der Privathilfe und Staatshilfe, die Wirtſchaftsgenoſſen-

chaft und die Wirkungen der hauswirtſchaftlichen Reform.
amit hat die Schrift einen Agitationswert erhalten, der über

den Kreis der eigentlichen Streitfrage: der Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaft, hinausragt und ihre allgemeine Verbreitung wünſchens
wert erſcheinen läßt. Der Preis beträgt 50 Pf. im Buchhandel.
Für e ekewecke iſt eine billige Ausgabe zu
20 Pf. hergeſtellt.

Briefkaſten der Redaktion.
Ein Organiſterter. Kritiken an den r

in Werkſtätten und Fabriken können nur dann veröffentlicht
werden, wenn der Einſender uns nachweiſt und ſich durch
Namensunterſchrift dafür verbürgt, daß die geſchilderten Zu
ſtände den Thatſachen entſprechen. Die Unterſchrift: Ein Or-
ganiſierter genügt nicht.

Alter Abonnent. Auch uns iſt gleich nach dem 1. Mai
von durchaus her Seite mitgeteilt worden, dgß am
1. Mai die hieſige Artillerie konſigniert geweſen iſt, die Mann
chaften mit geladenen Revolvern verſehen wurden und die Fahrer

en ganzen Tag bei S Pferden und umgeſchnallten
Schleppſäbeln ſtehen mußten. zu dem übrigen

L., hier. 1. Der alldeutſchen Partei in Oeſtreich.
2. Einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten dieſes Namens
giebt es nicht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Mai.

GCeboren: Dem Arbeiter Wick eine T. Reilſtraße 33). Dem Arbeiter Mate ein S.
(GBrachwitzerſtrase 11). Dem Geſchirriührer Röthling ein S. (Thalſtraße 17). Dem
Buchhändler Niemann ein S. (Herderſtraße 8). Drechsler Schmidt ein S.
Henriettenſtraße 8). Dem Arbeiter Heiſchkel ein S. (Triftſtraße 85). Dem Techniker
Schoch eine T. (Ludwig Wuchererſtraße 25). Dem Schuhmachermeiſter Oechel ein S.
(Große Wallſtraße 42). Dem Arbeiter Kanzlerrein S. (Burgſtraße 55)

Hesordben: Die Telegraphengehilfin Fuß, 47 J. (Wettinerſtraße 1). Des Geſchirr
führer Röthling S. totgeb. (Thalſtraße 17). Des Schneider Riegel Ehefrau, 24 J.
(Fleiſcherſtrake 16). Der Oberſt a. D. von Borries, 851 J. (Jägerplatz 16). Der

Die Witwe Kitzing, 78 J. (Hohe-r Pillep, 55 J. (Diakoniſſenhaus).
e 8).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. Mai.
Aunfgeboten: Der Eiſenhobler Zimmermann und Marie Wagner (Jakobſtraße 18

und Trottzaerſtraße 48). Der Bäcker Ecke und Emma Morgenſtern (Sroße Steinſtr. 47
und Blumenthalſtraße 7).

Geboren: Dem Lagerhalter Haaſe eine T. (Bernburgerſtraße 30). Dem Maurer
Friedrich eine T. t 34). Dem Schmied Trebra eine T. (Große Brunnen-
ſtraße 62). Dem Muſiker Vormelchert eine T. (Eichendorfffirate 17). Dem Diätar

W r T. Ceſtorben er Barbdier Hafermalz. 48 J. Burgſtraße 4). Die Näberin Dreefs,86 J. (Wilhelmſtrafe 38). Der ehem. Kaufmann Equ t

Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Mai.
Aufgeboten: Der Arbeiter Ermiſch und Jda Feiſt (Weingärten 40). Der Gelb-gießer Wittig und Bertha Rubitzſch Grimma und Leipzig). 4

Seboren: Dem Arbeiter Kopras eine T. (Thorſtraße 17). Dem Maler Ehrhardt
ein S. (Jahnſtrabe 6). Dem Reiſenden Lauber eine T. (Graſeweg 11). Dem Gold
arbeiter Fuß eine T. (Hackebornſtraße 1). Dem Schmied Wieder eine T. (Bernhardy
ſtrade 73). Dem Schneidermeiſter Geithner ein S. (Auguſtaſtraße 9). Dem Buchbinder
Goldſtein eine T. (Thomaſiusſtraße 2). Dem Lehrer Recling eine T. Beeſenerſtr. 119).
Dem Schmied Kafſeler ein S. (Krufenbergſtraße 9)9. Dem Bildhauer Merkel ein S.
(Marthaſtraße 29). Dem Arbeiter Worg ein S. (Schloſſerſtraße 8).
„„Scſtorben Der Schaffuer Geißler, 57 J. (Blücherſtraße 15). Walda Schumaun,
22 J. (Bärgaſſe 2). Der Vokomotiviuhrer a. D. Amphlett, 60 J. (Eliſabethkranken
haus). Des Schmiedemeiſter Beruſtein Ehefran, 58 J. Kleine Ulrichſtraße 24). Des
Schueider Moſenbauer Ehefrau, 25 J. (Alt 178 J. (Siechenanſtalt). an, S J. (Alte Promenade 19). Der Schäfer Srundmann

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt r erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen

Berantwortlicher Redalteux A. Weif mann in Halle.

Auf Chriſti Hinmelfahrt ellein,

da kehren wir alle mal bei Thieicmanns ein,

Dort giebt es Sauerbraten, VBeefſteaks und

Vürſtchen, aber uur fff.

Achtungsvoll
Thielemauns Reſtaurant zur

Vvurgquelle S nen. Rich. Pfeiffer, Rikolaiſtr. 6.
rgſtrSportwagen

Iſitzig und 2ſitzig, hell, grün oder rot
lackiert, ſämtliche Neuheiten,

5 7 9, 10--15 Mk.
Burg ſtraße 17.

Freitag Freitag Schlachtefeſt.Schlachtefeſt. H. Tneüle, Zeitz, Schützenſtraße.
Karl Evnring, Morgen Freitag fr. Wurſt u. Brotwurſt.

V. BRermieh., Zeitz Leiterwagen,Mittelſtr.
Freitag

Schlachte Feſt.
Carl e

F re it ag

Schlachte Feſt.
R. Kreuter,

Ludwigſtraße 50.
Freitag Schlachte Feſt.

Vranz Hethnann,
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Zu beziehen durch die

e eerrrnLiebenauerſtraße 11. Aufruf un die Reuſchheit.

Von Graf Tolſtoi.
Preis 1 Mk.

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Goldene Egge.
Himmelfahrt von 3 Uhr

Freilconzert, en
Es ladet ein

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Ein gut erhaltene Badewanne zu
Seydlitſtraße J.

Fritz Bro4at, Gut erhalt drädriget Finder wagen
blau oder eichen Stſtrichen,
3 45, 8, T Mt.mit ſtarken, r Achſenempfehlen in größter Auswahl

Kloos Bothtfeld, nur bei

Neue Federbetten, Bettſtellen mit u.
ohne Matratzen, Kinderwagen u. Näh
t ſtaunend billigen ger

m.
Kein Laden, nur 1

iſt zu verkaufen horſtr. 24,
Junges Mädchen, welches Oſtern

die Schule verlaſſen hat, als Auf-
wartung f. d. ganzen Tag f. 2 Kinder

1 u. Jahr ſof. geſ. Nikolaiſtr. II.
Zu melden abends von 7—8 Uhr.

Roſenberg, Geiſtſtr.
rerpe

Gr. Ulrichſtraße 57.
m v regzag T

Schlaw ter Feſt.
Advokatenſtraße 94a,

von m

28 PfennigS zahle e Abrechmng d L
entnoz

Mo-tthies. Ruſſiſcher Hof.

Goldene Broscho
X Wittwoch früh v. Bergſchenke, Saale-

uſer, Burghrücke b. Ma h per
56. 9e0. gute Beloh. daſelbſt III.

Verlag nd für die Jnſerate verantwortich: Auan d Drof. Dreug der Dalleſchen Geneſenſchans Drhdrrerel 9) 621. S.
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